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k.Wtz voll Re.damo 11.6.6 c.h.fuß 6la:t:te;r;te. ui'IJ.:> die. l e;tz;te. 
KLEINE ANFRAGE aUl> dem Abge.o1tdne.:te.nhaU1> aufi de.n T~ c.h 
- und .~.>-<-e. 1>o1tg.te. -<-nne.~~.halb de.Jt Re.damoY~J.:>gemuY~J.:> c.ha6:t 
oÜ!t Un-<-ge. Un!tu.he., ganz de.utii..c.h aUl>ge.dltiic.k.:t : die. Be.­
avr;b.volttwtg de.Jt ANFRAGE NJt . 1952 - UJ'tge.b~~.ac.h:t dWtc.h 
den AL-Abge.oJtdtte.:ten KlaUi>-JÜitge.n Sc.hmi.d:t und vom Sen.a.­
:tolt 6ü.Jt J Ul>.Üz H e.Jtltn Plto 6. Rupe.Jt:t Sc.holz be.an.twolt:te.:t 
- e.YL:t.6 pluc.h:t n-<-c.h:t -<-n aii.e.n Punk.:te.n de.Jt Wah!thw und 
-<-l>:t oÜJt UYL6 un :ttjp-<-.6 c.he.i> BW p.i._e.l oÜJt die. ge.ne.Jtille. 
Be.arW..volttung i>Olc.he.Jt F~tage.n . S-<-nnge.mä./3 und aU.6zugi>wu-
6e zW11 Nac.hvoUuehe.n ~ÜJt den Lue.Jt: 

F~~.age 3. Nac.h we.lc.he.n Gu-<-c.h:t.6punk.:te.n -<-l>:t die Stille 
du VoUzug1>die.111>ile.ite.M I VVL) neu bue.tz.t wo11.de.n. 

a ) Ti>:t davon aUl>ge.gangen Wo!tden , daß e.in gltund­
R.e.ge.ndu Kltäe.Jt-<-wn zWt Be.1>e.:tzung de.JtM.ti.ge.Jt 
Stillen -<-m "(l)ohngltuppenvoUzug " EJt0ah!tunge.n 
bzw. Qual-<-6ik.a.ti.one.n aR..6 G!tuppe.nbe.:tJteue.Jt -<-n 
diue.Jt VoUzugi>alt:t 1>.&r.d? 

Eigendruck auf ljil.iii ... O:~ 
Antwolt:t: ... neben ande.Jten Guic.h.ti>punk:ten 
hat auch un.e. Rolle gupieLt, ob die be.:tJte.6-
fie.nden BedieY~J.:>.te.ten I VV L und Velt.tlle..te.Jt) E!t-
6ah!twtge.n im WohngltUppe.nvoUzug haben. ROTAPRINT R30 

POSTANSCHRIFT: 

Redaktionsgemeinschaft 
" der liehtblick " 

Seidelstraße 39 
1000 Berlin 27 

"DER LICHTBLICK" erscheint 
in der Regel einmal monat­
lich. Der Be zug ist ko­
stenfrei . Beste llWlgen sind 
an die Redaktion zu rich­
ten. 

"DER LICHTBLICK" wird aus­
schließlich von Strafge­
fangenen erstellt. Eine 
Zensur findet nicht statt. 

' . 
Einem TeiJ dieser Aus­
gabe haben wir Zahlkarten 
beigelegt - zur Erleichte­
rung f ür unser e zahl ungs ­
bzw. spendenfr eudigen Le­
ser. 

Die Rückseite des Ein­
lieferungsschei nes ist mit 
einer SpendenquittWlg ver­
sehen, die in Verbindung 
mit dem Poststempel als 
gültiger Beleg beim Fi­
nanzamt vorgelegt werden 
kann. Die Spenden an den 
"LICHTBLICK" sind als ge-
meinnützig anerkannt. 
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Ta:t6ache : V-<-e. EJtoah!tunge.n du VVL'i> -<-m G!tup-
pe.nvoUzug 1>ind gluch nuf.l; e1> 1>e.i de.nn, man 

Jte.c.hne.:t die. paalL (Voc.hen S.ta:t-<-ol'l.1>:tii.:ti.gk.U:t in HaU.!.> V -
dM nWt dem Name11 n.a.c.ft GJtuppe.nvoUzug be.:tJteib;t - dazu. 
Seine. EJt0ah!tunge.n -<.m Vollzug ,~amme.Ue de.Jt VVL im Ve.Jt­
wah!tvoUzug, und 1>-<-e. 1>-i.nd bu.t-<-mme.nd oÜJt 1> eine. Hand­
R.ungen, wie. jede.Jt Ge6ange.ne. de.i> HaUi>e.l> I bu:tii.:ti.ge.n 
k.ann. Sein Ve.Jt.tlte.:te.Jt bUc.k.:t au5 die gieic.he.n E!t~a.hAun­
gen zWtiLc.k.; l>Un AJtbei.tl>ge.bie.:t uwz. -<-n de.Jt le.:tz.te11 zw 
die. "S-<-c.h.e.Jtungl> gii.Uppe." T eg ei . 

AUe.~tdingi> k.ann man bu de.Jt An:twolt:t du SenatoM auc.h 
he.Jtaui>iue.n - 1>o6e.Jtn man W-ill - , daß die. EJt0ahltunge.n 
du Wohng1tuppenvoUzug1> une RaUe. 1>pieLte.n, die AUl>­
wa.hl j edoch au6 jemanden 6-i.ei, de.Jt die.i>e. EJt6a.lvwn.gen 
n-i.c.h.t bui:tz.t; Wal> .tlte.66e.nd nÜJt den T!te.nd t«i..te. , de.n 
die. VoUzugi>aJtbei:t anl'U.Jnmt. 

Fltage. 4 . Tlt-i.H:t u zu, daß PR.ä.ne. e.x-i.6.ti.e.Jte.n, m.i;t de.n 
b~he.tt.i..ge.n No.tbe.ie.gungen Üt Zuk.unß.t andVte. S.ta.:tionen 
de.Jt Te.ilaYIJ.:>.taU I zu be.la.~.>:te.n, af.l>o auc.h dolt:t G!tuppe.n­
Jtä.wne. umzuw.i.dme.n? 

An.twolt:t: lla.k.o n,{A c.h) NEIN! 

Ta.tl>ac.he. : V-i.e. G!tuppe.nltä.ume. au~ de.m A-F.eii.ge.l du HaUi>u 
1 6-i.vtd ge.Jtade "wngeLIJ-i.dme.:t" woltden . Sie. e.n.thal:te.n jetzt 
Be..t.te.n M~t au0 u.rL6 zuk.omme.1tde No.tbe..te.gunge.n . 

Wie. man mU une.m 1>0 k.i..Me.l1 NEIN au6 be.~~.e.,.U.,~ da-~ Ge.ge.n­
:te.il dok.ume.n.tü/te.nde. Fak-te.n rut.tl.llOJt-te.n k.ann , be.dalte de.lt 
Eltk.lä.JtUng . 

WilL hoHen, daß die. AL die.1>mal na.c.hhak.;t und 1>ic.h mU 
diue.Jt An.twolt:t n-i.c.ht zu)Jt-i.e.de.n ge.be.n tiJ-i.Jtd . 

1/vz.e. Re.dak.tio 11.6 ge.me.iM c.ha6.t 
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EIGENTUMSVORBEHALT: 

Die Zeitschrift bleibt solange Ei­
gentum des Absenders, bis sie dem Ge­
fangenen persönlich ausgehändigt 
wird. Auf § 31 Abs . 3 StVollzG wird 
besonders hingewiesen . Hiernach kann 
der Anstaltsleiter Schreiben anhal­
ten , wenn sie grob unrichtig oder er­
heblich entstellende Darstellungen 
von Anstaltsverhältnissen enthalten. 

Wird die Zeitschrift dem Gefange­
nen nicht persönlich ausgehändigt -
wobei eine "Zurhabenahme" keine per­
sönliche Aushändigung im Sinne die­
ses Vorbehalts darstellt-, ist sie 
dem Absender unter Angabe des Grundes 
zurückzusenden. 

- red-

§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§ 

EINE BITTE AN DIE EXTERNEN LESER : 

Das Briefamt der JVA Tegel bittet 
alle Angehörigen und mit Insassen der 
JVA Tegel im Briefwechsel stehenden 
externen Leser darum, bei Schreiben 
an Insassen grundsätzlich zur nor­
malen Anschrift auch die Angabe der 
Teilanstalt, in der der jeweilige In­
sasse inhaftiert ist, zu vermer ken! 

- red-
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Soweit nicht ander s angegeben: Repro­
duktionen des Inhalts - ganz oder 
teilwei s e - nur mit schriftlicher 
Erlaubnis der Redaktion . -red-

§§§§§§§ § §§§§§§ § § § §§§§ § § §§§§§§§§~§§§§ 
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LESERFORUM 

Auf dieser Seite haben unsere Leser das i~ort, Ihre 
wünsche, Anregungen und Forderungen, ihre Kritik und 
ihr Urteil cüssen sich nicht unbedingt mit der Meinung 
der Redaktion decken. 

Die Redaktion behält sich vor, Beiträge zu kürzen . 
Anonyme Briefe haben keine Chance. 

E'fPFEH LUNG! 

VoJt. ei.n pa.a!t T a.gen bekamen 
w.Ur. bz. de.Jt. Redallion ei.n 
Gedi~-Bändehe.n zuge­
~ehiekt . Sehon wiede.Jt., 
dachte. ieh und btätt~e 
ge.dankento~ d~ he.Jt.um. 
LM hie.Jt. e.bz. pa.a!t ZUten, 
da ei.n pa.a!t Zillen, 6bz.g 
dann ganz voJt.ne an u.nd la...6 
dM k.ee..Ute Bändehen hin­
:te.Jt.unande.Jt. - ohne a.b zu­
~e:tzert dUJt.eh . 

EINGESCHLOSSEN AUSGE­
SCHLOSSEN ne.Jmt u ~ich; 
~ ~:t e.mp6e..hte.~w~. 
Ge.Jt.a.de de.Jt. Ge.6ange.ne kann 
~ich in v.iei.en Gedichten 
wi.edvr.6inden und man e.Jt.­
kennt, daß de.Jt. sclrltube.Jt. 
mLt de.Jt. Ma.:te.Jr.M?. ü.bVt die. 
e.Jt. i>chJt.ub.t bu.te.M veJt.­
btcw.t ~:t. 

Zu b~:te.Uen ~.t diuu 
Bändchen bu: 

- Petit~ C e e t e n 
S eeU OJtg eJt. 
Vottzugi>-Kka.nkenhaui> 
HohenMpe.Jtg, 

de.Jt. u a.ueh gueh!Ueben 
hat, und de.Jt. u den Ge 6 an­
ge.ne.n zu e.bz.em SondVt­
pkW von 4, 80 VM (Ko66eJt. 
mU B.e.aft) a.nbie.:te..t. 
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-red-

EM ehienen ~:t dM Bänd­
c.hen .<.m Pa-tmo;.,-Vvdctg und 
~:t .<.m Buc.hluindeR. nÜJt. 
12,80 VM zu ha.ben- und 
dM gilt 6ÜJL dieje~gen, 
die ~ieh noeh -Ül!te.Jt. FJt.u­
he.U eJt.6Jt.euen. 
EINGESCHLOSSEN AUSGE­
SCHLOSSEN- EIN BUCH, VES­
SEN KAUF MAN NIE BEREUEN 
WIRV . 

***** ******* ***** 

OFF ENER BRIEF 

An die 

-Wall. -

AL-Fraktion 
Rathaus~Schönebera 

"' J. - F. - Kennedy-Platz 

Liehe Leute! 

Aus der Tagespresse und 
den Anzeigen-Kampagnen der 
AL ist zu entnehmen , daß 
die ProbleMatik um die 
Drogenarbeit zur Zeit Euer 
beso~deres Interesse fin­
det. 

Wir Insassen der psycho­
logisch betreuten "Orogen­
station" in der Teilan­
stalt (TAl I möchten Euch 
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auffordern, im Rahmen ei­
ner KLEINEN ANFRAGE im Ab­
geordnetenhaus zu klären , 
\.Jie sehr unser Justizsena­
tor Scholz tatsächlich 
daran interessiert ist, 
daß in dieser - von Dro­
genkonflikten schwer be­
lasteten JVA Tegel - er­
folgreiche motivations­
therapeutische Arbeit ge­
leistet wird, oder ob ihm 
beKannt ist , daß aufgrund 
von anstaltsinternen Haus­
verfügungen dieser spe­
zielle Anstaltsbereich zu 
einer teuer bezahlten Ali­
bi- Farce verkommt . 

Wir sprechen hier nicht 
von der allgemein zu be­
merkenden Tendenz, de~ 
\.Johngruppenvollzug der TA 
I schleichend abzubauen, 
sondern allein von den un­
sere Station betreffenden 
neuen Verfügungen . 

Seit dem 7 . 7 . 81 galt für 
unsere Station eine.beson­
dere Regelung , nämlich, 
daß Gefangene dieser Sta­
tion nicht wie sonst Ob­
lieh während der Zählun­
gen unter Einzelverschluß 
genommen wurden, damit die 
"EU diesen 7eiten stattfin­
denen Vollversammlungen 
oder Gespräche mit Psycho­
logen, Sozialarbeitern, 
etc . nicht unterbrochen 
werden mußten . Im letzten 
halben Jahr wurde seitens 
der Anstaltsleitung jedoch 
~'llieder dazu übergegangen , 
diesen Einschl~ß strikt 
durchzuführen . Proteste 
des Therapeuten-Teams 
blieben unbeachtet . Wi­
derstrebend fanden wir uns 
probehalber mit dem Ein­
schluß ab und versuchten 
unsere Gesprächsrunden so 
anzu;alten, daß sie sich 
nicht Mit deP Zählungen 
überschnitten . Dies er­
wies sich selbst bei sehr 
viel gutem Willen als un­
möglich. Wie sinnlos es 
ist , beispielsweise ein 



therapeutisches Gespräch 
zeitlich abzugr enzen, be­
darf wohl keiner weiteren 
Erklärung . 

Ab 1 .3 . 83 trat eine neue 
Regelung der Arbeitszeiten 
in Kraft , d . h . , wir kom­
men später von der Arbeit 
zurück . Gleichzeitig wur­
den die Sicherhai tsbestim­
mungen verschärft, so daß 
wir uns außerhalb der vor­
gegebenen Zeiten nur noch 
in 9egleitung eines An ­
stal tsbediensteten auf dem 
Anstaltsgelände bewegen 
dürfen . Auswir kung : Die 
Therapeuten müssen uns 
persönlich von den jewei­
ligen Arbeitsbetrieben ab­
holen, wenn Einzelgesprä­
che durchgeführt werden 
sollen . Das Abholen erfor­
dert erheblichen Zeitauf­
wand . Einzelgespräche müs­
sen also gekürzt oder 
ganz gestrichen werden ; 
Gesprächsgruppen müssen 
genau wie die Vollversamm­
lungen zu unmöglichen Zei­
ten in den Abendstunden 
stattfinden . 

Als nun das Therapeuten­
Team bei der Anstaltslei­
tung vorstellig wurde , um 
zu erreicben , daß wenig­
stens der alte Zustand 
wieder hergestellt \-.rird , 
wurde es abgewiesen und 
mit dem Hinweis brüskiert : 
Den engagierten ~it­

arbeitern sei es durch­
aus zuzumuten , therapeuti­
sehe Gespräche während der 
Abendstunden und ohne 
Rücksicht auf einen gere­
gel.:en Feierabend oder gar 
Familienleben durchzufüh­
ren. 

Als sich das Team darauf­
hin für unfähig erklärte , 
unter den geschilderten 
Umständen noch gezielte 
und erfolgversprechende 
Arbeit zu leisten und dar­
über hinaus ankündigte , 
die therapeutische Arbeit 
einzustel l en, wurde es per 
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schriftlicher Ver~ügung 

dazu angewiesen weiterzu­
machen . - Das ist ein un­
"lal tbarer Zustand! - Ein 
Sozialarbeiter sieht sich 
nicht mehr in der Lage in 
diesem Rahmen weiterzuar­
beiten und kündigte zum 
31 . 3.83 . De r Psychologe 
macht gezwungenermaßennur 
noch Dienst nach Vor­
schrift und erwägt eben­
falls die Kündigung . 

Kurz zusammengefaßt : We­
gen einer engstirnig ge­
faßten -und gehandhabten 
Verfügung und der mangeln­
den Kompromißbereitschaft 
der Anstaltsleitung -
droht der gesamte drogen­
therapeutische Bereich zum 
Erliegen zu kommen . 

Wir Gefangene, die ~ier 
freiwillig an dem thera­
peutischen Programm teil­
nebmen um den Teufelskreis 
Drogen-Knast zu durchbre­
c~en, müssen befürchten, 
bei diesem Gerangel auf 
der Strecke zu bleiben . 
Wir möchten unterstrei­
chen, daß wir die Notwen­
digkeit a~erkennen, _daß 
dieser Konflikt zwischen 
Anstaltsleitung und The­
raoeuten-Team ausgetragen 
wird , da unter den derzei­
tigen Bedingungen keine 
erfolgversprechende und 
sinnvolle Betreuung mög­
lich ist. 

Das Projekt Drogenstation, 
welches für viele ein 
Sprungbrett \-Jar , sich auf 
eine Therapie nach der 
Entlassung vorzubereiten , 
droht an dem überzogenen 
Sicherheitsbedürfnis die­
ser Anstalt zu ersticken . 

Wir forder~ Euch auf , un­
ser Anliegen -welches nur 
im Interesse aller sein 
kann, denen an wirkungs­
voller Dr ogenarbeit gele­
gen ist - dem Abgeordne­
tenhaus vorzutragen . Für 
Rückfragen stehe ich ger­
ne zur Verfügung , denn dem 
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Therapeuten-Team ist es 
nicht erlaubt , öffentlich 
wirksam zu werden . 

In der Hoffnung auf eine 
Resonanz, verbleiben wir 
in pessimistischer Erwar­
tung . 

. . . für die Gefangenen der 
Drogenstation: 

Werner Goldmann 
SeidelstraBe 39 
1DDD Berlin - 27 

(6.3 . 83) 

***** ******* ***** 

Liebe. Redaktion, 

Ich habe es mir reif­
lich überlegt - vJUi werde 
eine Patenschaft fur Eure 
Zeitung übernehmen. Ich 
weiß zwar nicht, ob dies 
von großem Erfolg gekrönt 
sein wird, doch haben mich 
einige Ereignisse in Zetz­
ter Zeit dazu veranl-aßt, 
zu diesem Schritt zu grei­
fen . 

Diese Gründe möchte ich 
kurz im einze Znen aufgrei­
fen . 

Die Ereignisse der 
letzten fotoehe in dar JVA 
Tegel brachten auch dem 
"ZichtbZick 11

, besonders 
dem leitenden Redakteur, 
schwere NachteiZe. Dieser 
näm l-ieh wv..rde av.s den Re­
daktionsräumen verb«ant, 
was einer Zensur gZeich­
korrunt . Und das einer un­
zensierten Gefangenenzei­
tung. Ich betone hier be­
sonders das Wort Gefange­
nenzeitung - es ist keine 
Gefängniszeitung. Dennoch 
Zief die Arbeit weiter und 
die Zeitung erschien 
pünktlich. 

Trotz Intervention, per­
sönlicher Bitten und Weg­
fa ZZ von Gründen wurde das 
Hausverbot nicht aufgeho-

' DER LICHTBLICK' 



ben. Der Anstaltsleitep 
versprach dies jedoch meh­
rere Male . Eine zensierte 
Zensur~ die wohl die Ein­
stellung der Zeitung ein­
leiten soll und zumindest 
bedrohen. 

Ein weiterer Grund ist 
die Schaffung eines Exem­
pels . Auch eine kleine Ge­
f«~genenzeitung ist eine 
Zeitung und ist Exempel 
für jede Zeitung auch 
auf dem freien Presse­
markt . Auch der "licht­
b lick 11 ist eine Bereiche­
rung für die Presseland­
schaft . Für den Erhalt ei­
ner solchen Zeitung soll­
te sich jeder einsetzen~ 
der ein offenes Gehör für 
Vollzugsprobleme hat. Da­
für sollte jeder sensibel 
sein . Denn auch Gefangene 
sind Menschen . 

Jürgen Wunsch 
BERLIN 

( Vao T Ui.a.YL6.ta.l.M ve.JT..bot 
wVtde, .o o dVt AM.:ta1.:tolei­
tVt1 livvz. lia..tveYL6.teben., 
zu ~ a.u6 dem lio6 a.m 
F JLeita.g, dem 4 • Mä!tz 79 8 31 
a.ußgehoben. WöJLttieh: 
"Ab nä..c.h.o.:te Woche können 
s;.e w.{.edeJt na.eh Ii a.u.o I II . II 
Be:t..:ten Va.nk 1 Ii vvz. H ai.veYL6-
te.ben. 

NuJL , wao nutzen.oo.tehe Zu­
.oa.gen, wenn -.o-<..e n-t.eh.:t un­
gehalten wVtden? 

Heute, 10Ta.ge.opä.:tVt, b-t.n 
-<..eh immVL noc.h in lia.u.o I 
und ha.be a.ueh diuen Mona..:t 
von h;.Vt a.u.o den "U.c.h.t­
bUc.k" 6vr.;Uggu.:te.i.U. 

lieM. liai.ve.YL6f.eben M.:t a.uß 
U~a.ub gegangen und dVt 
die Au6hebung du TA- VeJL­
bo.:te..o b~eibende (?) TAL 
III (Hvvz. Mille1z.)" zögeJt.:t 
die Ange.te.genhei.:t h;.na.u.o. 

WohlgemeJLk.t: Vwao.oe.n 
dUJLß.:te ic.h die TA III da.­
mai..o ;.nn.Vthai.b UnVt S.:tun-
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de. Va. WM ma.n .o ehneU 
da.bu. v;.e. Aufihebung a.beJL, 
. . . na., wa.JL.:ten w~ ' .o a.b ! 

v;.ue H;.nhatte-Ta.W.k den 
Ge.&a.ngenen gegenübeJt i.6.:t 
ja. nÜJt Ul'l!.l n-t.ehU Neuu 
mehJL, kann a.uc.h keinen 
vvr.äJtgeJt11. WiJL haben un.o 
;.n Ja.hJLen dMa.n gewöhnt . 
Ga~~ be..oonde.JL.o ;.eh. 

FDSTPOST 
POST 
FüR UNS 

Liebe Redaktion , 
lieber -war- , 

-WM- ) 

ich habe den Artikel 
"Knoblauch contra Fernse­
hen" gelesen, sowie mein 
Mann , der geschäftlich 
sehr viel im Ausland un ­
terwegs ist - und ZltJar 
rund um den Globus . Er 
konnte an diesem Artikel 
nichts finden , das sich 
speziell gegen die Türken 
richtet. Wie er sagte , 
gibt es überall auf der 
Welt Menschen , die viel 
mehr Knoblauch essen als 
die Türken . 

Ich selbst bin einmal 
mit dem Europa-Bus (voller 
Spanier) von Barcelona 
nach Frankfurt gereist : 
Ich bin halbtot angekom­
men . . ·. wegen dem Lärm, dem 
Geschrei - und dem Knob­
lauchgeruch . Ich habe mir 
damals geschworen , nie 
wieder mit Spaniern zu­
sammen zu reisen . Das 
heißt aber nicht , daß ich 
den Spanier prinzipiell 
ablehne, daß ich ihn als 
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Menschen nicht mag : das 
wäre völlig falsch . Und 
hier ist die Nuance , die 
übersehen wird: "die Tür­
ken wissen anscheinend 
nicht , daß speziell die 
Deutschen (eine ihrer Ei­
genarten) gegen Knoblauch 
überempfindlich sind . An­
dere Nationen nehmen es 
offensichtlich hin . 

Hätten Sie aber den 
Ausdruck "Kümmel-Türke" 
benutzt, dann wäre das ge­
gen sie gerichtet . Warum 
~lso regen sich ausge­
rechnet die Türken auf? 

Das Programmwechseln 
kommt natürlich daher , 
weil der Teil der Zuschau­
er, der kein Deutsch ver­
steht: sich etwas anschau­
en möchte, das ihm Inhalt 
und Aktion bildhaft er­
klärt; es ist normal , daß 
entgegengesetzte Wünsche 
diese Spannungen verursa­
chen , und Ihr Ziel war 
doch eindeutig ; auf einen 
Mangel hinzuweisen . 

Es ist ungerechtfer­
tigt , etwas Diskrimini e­
rendes in diesem Artikel 
zu sehen ; es sei denn, man 
interpretier t willkürlich 
etwas hinein . Hier sind 
die Ursachen von Mißver­
ständnissen aller Art ganz 
bestimmt Sprachbarrieren, 
Lebensgewohnheiten , Menta­
lität, usw . und , weil die 
Türken sich ganz besonders 
abgelehnt fühlen, reagie ­
ren sie dementsprechend 
gereizt und überempfind­
lich . Das ist kein Wun­
der, aber die Türken müß­
ten sich selber kr itisch 
mit dem vermeintlichen 
"Gegner" (?) auseinander­
setzen , wenn sie es nicht 
beim subjektiv-emotions­
geladenen Vorurteil belas­
sen wollen und sich daher 
genauso verhalten , wie der 
Teil der Deutschen , der 
wirklich glaubt , daß er 
etwas an den Ausländer n 



- spezie l l den Türken -
auszuset zen ha t . 

Im übrigen, wenn ich 
anne hmen würde , daB Sie 
ein Ausländerf r eqs e r wären 
(ein nett er, kleine r Chau­
vi ) , so wäre mir das in 
der Zwischenzei t schon 
aufgefallen , und e i nen 
Menschen mit solch einer 
primitiven und beschr änk­
ten Gesinnung wü rde ich 
- al s Ausländerin - ga nz 
schlicht ablehnen und 
dieser Brief wäre sicher 
nicht zust ande gekommen . 

Herzliche GrüBe 
Margot Rönneback 
I n g e l h e i m 

***** ******* ***** 

An die Redaktion 
''der 1 ichtbl ick'' 

Erfreuliches habt Ihr 
ja leider sehr, sehr sel­
ten zu berichten. Nun ist 
aber etwas geschehen, was 
mein ''A 1 t-Knack i -Herz'' hö­
her und schneller schla­
gen 1 ieß. 

Da fragt mich doch am 
Sonntag, dem 20.3.83, ge­
gen ca. 18 . 45 Uhr der Be­
amte auf unserer Station: 
''Sagen Sie doch mal, Herr 
Rauchfleisch, Siearbeiten 
doch in der Bücherei mit 
dem Seidel zusammen? 11 

ln mir funkte es so­
gleich Alarm, denn: Wenn 
mir hier einer so kommt, 
dann habe ich das Funken 
immer in der Antenne. 

11Ja natürlich 11
, sagte 

ich, 11weshalb fragen Sie 
etwas, was sowieso jeder 
weiß? 11 

Er: 11 Naja, hat der was? 
Probleme oder so? 11 

I eh : ''Nein , s i eher n i eh t, 
denn dann wüßte i eh es s i-
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eher. Man arbeitet ja zu­
sammen und versteht sich. 
Probleme also? Nein! 11 

Er: 11Na, der ist doch auch 
schon gestern Abend ab 
17,30 Uhr nicht mehr aus 
der Zelle herausgeko~men, 
hat gar nicht erst auf­
schließen lassen. Genau 
wie heute; heute ist er 
auch wieder in seinerZe 1-
le geblieben. 11 

Ich: 11Nett von Ihnen, daß 
Sie fragen. Ebenso selten 
wie die Fragen auftauchen, 
sind auch die Beamten, die 
s i e s te 1 1 en . 11 

Er: 11Es ist dochnatürlich, 
wenn man sich kümmert, 
oder? 11 

Ich: 1 1Natürl ich ja, aber 
sooooooooooooo selten 11

• 

Wir sehen uns-ca. 30 Sek . 
in die Augen und der 
Schein trügt nicht: Sol­
che Augen haben 11nur'' Men­
schen. 

Denn, wie sagt man 
doch? 11Augen 1 ügen n i cht 11

• 

Die Moral von der Ge­
schicht', 
BULLEN 
haben solche Augen nicht. 

Walter Rauchfleisch 
TA I I - Bücherei -

***** ******* ***** 

Liebe Zeitungsmacher! 

Ich schreibe heute an 
Euch, weil ich sonst nir­
gends Gehör finde . 

Ich lag bis gestern im 
"Justiz-Prachtbau" Haus V. 
Ihr hattet schon des öfte­
ren auf die äuBerst "fei­
nen" Gegebenheiten in die­
sem Sicherheitstrakt hin­
gewiesen. Ich auch: beim 
Senator für Justiz, Straf­
vollstreckungskammer, 
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Teilanstaltsleiter und An ­

staltsleiter. 

Da man mir sämtliche 
Hafterleichterungen ab­
lehnte - aus schwerwiegen­
den Gründen (ich war vor 
ca. 8 Monaten aus Düppel 
entwichen) -, machte ich 
alle diese Leute auf mei­
n e n sehr schlechten seeli­
schen Zustand aufmerksam, 
zumal ich Erstbestrafter 
bin. 

Ich fand also kein Ge­
hör - und am Samstag (26 . 
2.82) machte ich dann die 
Zelle etwas "geräumiger". 
Das wiederum härte man und 
ab sofort bin ich total 
gefährlich. Anweisung: 
Einzelhaft, Einschluß, von 
Hand zu Hand (wird nur un ­
ter Bewachung weiterge­
reicht), Einzelfreistunde, 
tägliche Zellenkontrolle 
usw. usw. 

Es wird aber komisch, 
wenn man hört, daß ich 
noch am Sonntag und am 
Montagvormittag völlig 
frei in Haus V hantieren 
konnte. Selbst zur Arbeit 
wollte man mich zuerst 
lassen, bis dann jemandem 
von der 'prachtvollen 
Hausleitung" meine Gefähr ­
lichkeit zu Bewußtsein 
kam. 

Ich frage mich, wann 
der nächste ausflippt . 
Aber zum Glück sind ja un­
sere Leidensgenossen mit 
Warmwasser und Steckdose 
zu beruhigen. 

Man sollte einmal die 
Qualifikation der Hauslei­
tung überprüfen und das 
verworrende Konzept, das 
ja gar keins ist, durch­
leuchten. Man stößt dann 
wahrscheinlich schnell 
darauf, daß die Gefangenen 
in Haus V verarscht wer­
den; was sie selbst nicht 
einmal zu bemerken schei­
nen. 

Muß denn immer erst et-

I DER LICHTBLI CK I 



was geschehen? Kann man 
denn nicht vorher etwas 
unternehmen? 

uwe s c h ö f f e 1 
T E G E L 
- z.Zt. Haus III (BI) -

( Un;te.Jr. dem WoJt.t "gelliiurn,i.-
9 e.Jr." k.a.ru1 .oJ.c..h kaum je.­
ma.nd e.twa.-6 VOM.te.te.e.n., de.Jr. 
rtJ.c.h.t .oe.i.be.Jr. hn Kna..ot ge.­
.oe..o.oe.n hat. AU.ge.mun. zeJt­
.o.töJt.t de.Jr.j e.rtJ.ge. .oune. Ze.l.­
te. , ma.c.h.t Kturr.hotz a.t~J.> 
dem I nve.n.talt - 6Upp.t a.u6, 
w.te. man heute. .oa.gt. Hie.Jr. 
in die..oem Fa.tt, wenn un6e.­
Jte. I n6 oJLma.tio ne.n ILic..htig 
.6J.nd, WUILde. da..o Z eJtha..c.f<..te. 
a..uc.h noc.h a.nge..ote.c.k..t . So­
viel zu dem WolLt "gelliiwni..-

" .. " guL · -Red-) 

***** ******* ***** 

HUNGERSTREIK ( I 8. 2. 83) 

Erklärung: 

ich solidarisiere mich mit 
den Forderungen der im 
Hungerstreik befindlichen 
Mitgefangenen und trete ab 
sofort selber in den Hun­
gerstreik - als letzte und 
einzige Maßnahme, die ein 
Gefangener zur Durchset­
zung seiner Rechte und 
Forderungen hat. 

- Dieser Hungerstreik 
richtet sich gegen die 
allgemeine Haftsituation 
in den Berliner Knästen 
und gegen das Hoheits­
recht der Justizange­
stellten, besonders ge­
gen die praktizierten 
Maßnahmen und Vorstel­
lungen unter dem Be­
griff : • "Sicherheit und 
Ordnung". 

- Weiter fordere ich die 
Abschaffung des Straf­
Vollzuges als Regelvoll­
zug, 
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- und die Schaffung von 
Haftbedingungen, die ei­
ne sinnvolle Vollzugs­
planung und Gestaltung 
unter Mitarbeit "aller" 
Gefangenen ermöglicht . 

- Ferner die Verwirkli­
chung der Vorschläge der 
Gefangenen des Hauses V 
zum Vollzugsablauf (Weg­
fall der Einschlußzei­
ten, mehr Kommunikation 
- auch über den Stati­
onsbereich hinaus -, Ei­
gengestaltung des Haft­
raumes etc . etc . ) ; in­
haltlich aus den Anträ­
gen an die Vollzugsbe­
hörden und an den Peti­
tionsausschuß . 

- Ferner fordere ich die 
Bildung einer Kommission 
unter paritätischer Be­
teiligung der Justiz, 
der Gefangenen und der 
Mitarbeit von Organisa­
tionen , die unmittelbar 
mit dem Vollzug zu tun 
haben . Die Kommission 
arbeitet öffentlich ; 
Aufarbei tung zu den Vor­
fällen und den Beschwer­
den an die Strafvoll­
streckungskammer. Anträ­
ge und Verfahrens~veise 
im Vergleich des Tages­
ablaufes hier, mit dem 
Geiste des Strafvoll­
zugsgesetzes . Aufarbei­
tung dieser Haftbedin­
gungen und der daraus 
gewonnenen Erfahrungen , 
vor dem Abgeordneten­
haus von Berlin. 

- Weiter fordere ich die 
Rückverlegung aller 
zwangsverlegten Mitge­
fangenen aus dem Hun­
gerstreik und Aufhebung 
aller Sanktionen der Ju­
stiz , die anläßlich des 
Rungerstreiks in Kraft 
traten . 

BERLIN-TEGEL , am 5 . Run­
gerstreiktag . 

Kohout Aribert 
Teilanstalt V 
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{ Kohout hun.ge.JL.te. vom 18 . 
Fe.bJt. 83 bi-6 zum 25. de..o 
gte.ic.he.n Mona..t.6; dann un­
te.Jr.bJta.c.h V!.. .o eine Ak.tio n. 
Va eiL .o eine. Z e.te.e. .o ei.b eiL 
bema..U und be..oc.Mi6te.t 
ha:tte., oJtdne.te. die. Leitung 
dVt TA V .oUn.e. VVtl.e.gung 
in die. P.oyc..hotogi.oc.he.-Ne.u­
Jtotog.U., c.he. { PN l Abte.itung 
an. VoJt:t WWtde. eiL dem Mzt 
voJtge..ote.lit, dVt a..be.JL dVL 
Meinung VXVL, daß Kohuot 
k.Un. Fa.tt 6ÜJL die Pi"J- Abt. 
wält.e., da VL ge.na..u uii&e 
wcu eiL täte . 

Au. c.h. H e.nJty H e.iY!/l.J.. c.h, TA V, 
be.ma.Ue. .o Un.e. z e.te.e. - die 
Ko.ote.n von 120 . -VM ßÜIL 
die Renov.ieJlu.Ylg, um den 
Ha..6tJtaum wie.de.Jt .in de.» 
VOILhe.JL.i.ge.n ~.>teJt-U.e.n Zu­
.otand zu v eJl6 e;tze.n, WVt­
den ihm in Re.c.hnung ge.­
.otei.U - und .ootue. da6Ü!t 
.in die. PN-Abt. vVLie.gt 
WeJLde.rt. 

Hie.Jr. kann. man e.ige.ntUc.h 
nUlL noc.h den Kop6 .oc.hüt­
te..tn! H e.ißt da..o doc.h ganz 
k.Jta.ß aMge.diLiic.k..t: "WeiL 
.oJ.c.h .6Une Ze.Ue. oaJtbtic.h 
wohnU.c.he.Jr. ge..ota..Ue.n w..ill, 
de.Jt .6 oU ~ÜJL veNtiic.k.t e.Jr.­
k..eiiJLt We.Jtde.n" . I.ot u 
j e.:tzt t. c.ho n. .o owe.it, daß 
die abnoJLme. NoJtm dVL TA V 
"noJtma..t" .Wt? 

Bei den hie.Jr. g üi.:t.ig e.n 
Ric.httinie.n müßte. je.de.Jt 
BÜJtgVL Ve.ut.o c.h1and.6 in die 
IMe.n.ant..tiLU. 

-Re.d- ) 

Briefe 
an 

die 
Redaktion 
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VertP~~~~ 
Am 15 . 3.1963 tagte der 

gesamte Petitionsausschuß 
in der Strafanstalt Tegel. 
Im Kultursaal der Teilan­
stalt V (TA VJ trafen sich 
gegen 11 . 00 Uhr Anstalts­
leitung und die Mitglieder 
des Ausschusses . Oie An­
wesenheit dieser für den 
Bürger oft "letzten In­
stanz" in der Kontrolle 
über die Verwaltung, war 
auf den Notruf einiger Pe­
tenten erfolgt, die sich 
der gerade auch im Knast 
übermächtigen Bürokratie 
hilflos ausgeliefert sa­
hen und das Gefühl hat:ten, 
"mit Haut und Haaren ver­
schlungen zu werden". 

Speziell in diesem Fall 
betrafen die Besch~·Jerden 
die TA V, die der Öffent­
lichkeit als behandlungs­
orientierter !,.,Iohngruppen­
vollzug ·verkauft worden 
war, deren rigide Hausord­
nung aber dieser Prokla­
mation Hohn sprach . 

So sind beispielsweise 
Blumentöpfe, Zierfische 
und Vögel unter Strafe 
verboten; das freie Auf­
hängen von Bildern in den 
Zellen unter gleichen An­
drohungen nicht erlaubt 
und die Bewegungsfreiheit 
des Einzelnen dermaßen 
eingeschränkt:, daß man es 
nur dem Namen nach mit ei­
nem "behand lungsorient i.er­
ten Wohngruppenvollzug" zu 
tun hat . (Siehe auch "Das 
Millionen-Ding", in der 
Ausgabe Januar 1963 des 
''Lichtblicks" . ) 

Das - und die Gemein­
schaftssprechstundenrege­
lung, die nur 3 Meetings 
pro Jahr vorsieht, war Be-

senwerdeanlaß der Peten­
ten, die den Petitionsaus­
schuß ins Spiel brachte. 

Als bei den Insassen 
der TA V bekannt wurde , 
daß sich der Peti tionsaus­
schuß am 15 . 2. 63 bei ihnen 
einfinden würde, meldeten 
sich spontan noch 15 wei­
tere Gefangene, die die 
Möglichkeit der Verände­
rung momentaner Zustände 
nicht versäumen v1ollten : 
Sie beschwerten sich über 
die Situation und schil­
derten die Zustände . 

Auch "der lichtblick" 
war eingeladen \·IOrden . 
Nachdem der Petitionsaus­
schuß 6D Minuten mit der 
Anstaltsleitung konferiert 
hatte, wurden 2 (kurz vor­
her gewählte) Insassen­
vertreter des Haus V und 
wir, hinzugezogen . 

Nach Aufforderung des 
Vorsitzenden des Ausschus­
ses trug der Insassenver­
treter in kurzer Rede die 
allgemeinen Beschwerden 
vor und kommentierte sie 
Punkt für Punkt . Er mach­
te seine Sache sehr gut 
und wir konnten an den Re­
aktionen des Ausschusses 
sehen, daß sie über die 
angesprochenen Probleme 
bereits gut unterrichtet 
\.Jaren . 

Wir - "der lichtblick" 
- schlossen uns den Aus­
führungen des Insassenver­
treters an , brachten aber 
nochmals unseren Artikel 
der Januar-Ausgabe ins Ge­
spräch und betonten , daß 
sich trotz der 3monatigen 
Belegungszeit in der TA V 
nichts geändert hätte und 
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~'>lir aus diesem Grunde noch 
voll und ganz hinter unse­
ren Artikel stehen würden . 

Es schloß sich für den 
Petitionsausschuß eine Be­
sichtigung der TA V an , 
nachdem man vorher noch 
festgelegt hatte 4 Gruppen 
zu bilden , die nach Ab­
schluß der Führung die 
einzelnen Petenten und 
"Spontanmelder" anhören 
sollten . 

Eventuelle Beschlüsse, 
Feststellungen oder Hin­
weise bezilglich des Aus­
gangs der Zusammenku~ft, 
konnten an diesem Tage 
nicht erwartet werden , da 
der Petitionsausschuß in 
einer besonderen Sitzung 
darüber erst noch zu ent­
scheiden hatte . Das war 
für uns das Signal zu ge­
hen . 

Wir hoffen , demnächst 
über das Resultat dieser 
Sitzung berichten zu kön­
nen . Würde sich durch die­
se Anhörung und Besichti­
gung für die Gefangenen 
der TA V nur e1n1ges zum 
Besseren verändern , könn­
te dieser Notruf als vol­
ler Erfolg verbucht wer­
den : \oJäre dem "Geist des 
Strafvollzugsgesetzes" in 
diesem Fall doch einmal 
Gerechtigkeit widerfah­
ren . 

Dieser Geist, der das 
Strafvollzugsgesetz ja 
erst einmal möglich mach­
te, erscheint so manchem 
Gefangenen heutzutage eher 
als drohendes Gespenst . 

- war-

' DER LICHTBLICK' 
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Der im Gesamtanstalts­
bereich seit Monaten zu­
nehmend regressivere Voll­
zugsalltag, der augen­
scheinlich auch die Folge 
einer politischen "Trend­
Wende" ist und die Ein­
stellung der Justizverwal­
tung widerspiegelt, hat vor 
den Toren des Wohngruppen­
vollzuges in Haus I nicht 
haltgemacht, sondern 
kündigte sich für jeden 
Inhaftierten überdeutlich 
an, als der alte Vollzugs­
dienstleiter (VDL) ver­
set2t wurde und sich 
ihm sein Stellvertreter 
aus Solidaritätsgründen 
anschloß. Damit waren die 
beiden wichtigsten Posten 

nach dem des Teilan­
staltsleiters (TAL) - im 
Teilbereich I frei : Die 
Neu-Besetzung sagte den 
Gefangenen alles . 

Zusammenfassend : Die Ära 
Grittke/Denecke (VDL und 
Vertreter) ist vorbei, die 
väterlichen Ansprechpart­
ner perdu; frostiger Wind 
weht in Gestalt des neuen 
VDL (George) in Haus I: 
Die Stimmung der im Wohn­
gruppen-Bereich liegenden 
Gefangenen ist dementspre­
chend. Gerüchte tauchen 
auf, verschwinden wieder -
oder werden wahr . Der Re­
gelvollzug a la Haus II 
(und III) macht sich lang­
sam in den Wohnbereichen 
des Gruppen-Vollzuges 
brei t . 

So jedenfalls ist der 
Eindruck der Gefangenen, 
d ie sich einem Haufen Neue­
rungen gegenübersehen , 
die bei näherer Betrach­
tung gar nicht so neu 
sind, sondern bereits in 
Zuchthauszeiten den Alltag 
des Gefangenen ausmachten . 
Unter den Begriffen : Ord­
nung , Disziplin und Gehor­
sam, werden Tugenden ge-



hätschelt , die den Gefan­
genen wieder zu dem ma­
chen sollen, was er nach 
Ansicht vieler zu sein 
hat : ein gedehmütigtes, 
unselbstständiges Etwas, 
das sich unter~mrfig und 
aufmerksam den gebellten 
Befehlen oder leise geäu­
ßerten Wünschen sofort zu 
fügen hat. Anscheinend ist 
man in einem solch perfi­
dem System gerne Beamter, 
werden die Krankmeldungen, 
die das bisherige Betriebs­
klima verdeutlichten, wohl 
wieder zurückgehen. (Das 
Betriebsklima wurde bis 
jetzt immer auf den TAL I 
zurückgeführt.) Meint 
man! Meint wohl auch Herr 
George, demman zugute hal­
ten sollte, daß er außer 
dem Haus !I-Vollzug nichts 
kennengelernt hat, daß er 
sich karrieremäßig schon 
auf dem Abstellgleis be­
fand und nur der glückli­
che Zufall in Form der Ver­
setzung des bisherigen 
VDL's dazu führte, ihm 
diese Chance einzuräumen. 
Wie seine Laufbahn für je­
den aufzeigt, scheinen die 
für einen VDL notwendigen 
Führungsqualitäten in für 
den Strafvollzug progres­
siven Zeiten immer überse­
hen worden zu sein, was 
zweifelsohne Frustra­
tionen erzeugte und sich 
seinen Gönnern gegenüber 
jetzt in Dankbarkeit aus­
drücken wird. Den Frust 
aber, den werden wir wohl 
zu spüren bekommen . 

FALSCHE 

"GRÖSSEN" 

GEHÖREN 

WIEDER 

IN DEN 

SCHRANK! 

TEGE L - INTERN 

Anders: Die Besetzung von 
AnstaltspositioQen zeigt 
für alle sehr aufschluß­
reich, wohin im Vollzug 
"der Hase läuft", wie man 
sich ~ast im Jahre 1983 
vorzustellen hat. (Auch 
in Haus III sind diese 
Zeichen schon seit langem 
sehr deutlich auszuma­
chen.) 

Um diese sehr subjekti­
ve Aussage, die aber die 
tatsächliche Meinung der 
Gefangenen ausdrückt und 
der sich auch viele Beamte 
angeschlossen haben, etwas 
zu konkretisieren, sowie um 
offizielle Anstaltsmeinung 
der unseren gegenüberzu­
stellen, bat "der lieht­
blick" den TAL I (Herrn v. 
Seefranz) um einen Termin, 
der wider Erwarten 
s o f o r t genehmigt wur­
de. 

Der Katalog der Ver­
schlechterungen, den wir 
dem TAL I vo~legten, sah 
folgendermaßen aus: 

1) Vollzugshelfer müssen 
vlährend der "Zählzeit" von 
17.00 - 17.30 Uhr warten. 
Bereits sich im Gang be­
findend~ Gespräche müssen 
für diesen Zeitraum unter­
brochen w_erden . 

2) Gefangene dürfen ohne 
Begleitung eines Beamten 
nicht mehr auf die A I -
Verwaltungsstation Haus I: 
Büro des VDL's, Hausbüro, 
Büro des TAL-Vertreters 
und des TAL I, sowie Besu­
chersprechräume und Räume 
für An\llälte - gehen . 
3) Privat-Fernseherwurden 
teilweise entfernt. 

4) Ausführungen nur noch 
Dienstags und Mittwochs? 
Zu kurze Anberaumungen der 
knapp gewordenen Ausfüh­
rungen. 

5) Gitter werden \-.Iieder 
abgeklopft auf Kosten 
der Gardinen? 
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6) Haftraumausstattung auf 
ein Minimum verkürzt? 

7) Stationsverschl uß am 
Vormittag . 

8) Haschverbot ab 15 . 3 . 83 
in den Spülzellen, womit 
Wäsche und Körperpflege 
gerneint sind. 

Hier die Beantwortung 
der einzelnen Punkte durch 
den TAL I . 

Zu 1) Eine vom Anstal ts­
leiter, Herrn Halvensle­
ben, erlassene Verfügung 
(1/83) schreibt die Ein­
schlußzeiten bindend vor. 
Au?nahme in dieser Verfü­
gung ist nur Haus IV, die 
Sozial-Therapeutische An­
stalt. Er selber (TAL I) 
hatte auf diese Verfügung 
keine Einwirkung . 

Zu 2) Anlaß für diese Maß­
nahme waren Störungen auf 
der Station AI . Teilweise 
hielten sich ein Dutzend 
Gefangene auf dem Flur 
auf, die an den Türen 
lauschten, klopften und 
einfach eintraten; nach 
Ausführungen fragten oder 
sonstige Auskünfte haben 
wollten . Der VDL (George) 
fühlte sich gestört . Eben­
so ander e Personen, deren 
Arbeitszimmer auf diesem 
Flur liegen. Auch die 
Sprechstunden-Beamten , da 
die Gefangenen persönlich 
be~ ihnen vorsprachen und 
die Sprechstunden gere­
gelt haben wollten . Ver­
trauliche Gespräche waren 
durch die "Türlauscher" 
nicht mehr gewährleistet . 
Die angeordnete Maßnahme 
wäre reine Not wehr und er 
betrachte sie als kurzfri­
stig, meinte der TAL I -

\ 
und schloß damit eine Än-
derung des jetzigen Zu­
standes nicht aus . Und als 
Hinweis : als einziger TAL 
mit wöchentlich 2 Sprech­
stunden für die Gefange­
nen, wäre er t r otzdem be-
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reit , nach vorherigem An­
ruf und der Dringlichkeit 
des Anliegens, Gefangene 
zum Gespräch vorzulassen. 

Zu 3) Eine Zählung der 
Privat-Fernseher durchzu­
führen, war Anordnung der 
Justizverwaltung. Dabei 
hätte man 58 Privat-Fern­
seher gezählt und festge­
stellt , daß bei 15 Fern­
seh-Besitzern die Gründe 
entfallen waren , die zur 
Genehmigung der Apparate 
gefÜhrt hatten . Daraufhin 
wären sie eingezogen wor­
den. Trotz allem können 
neue Anträge für Fernseher 
gestellt werden; teilweise 
sind auch schon wieder 
welche genehmigt worden . 
Neue Anträge werden noch 
kritischer geprüft als 
vorher und die Genehmigun­
gen strenger gehandhabt; 
vor allen Dingen auch in 
Hinsicht auf die verbotene 
"Stromzapferei". Werden 
Genehmigungen erteil~, so 
\<~erden sie nur noch be­
fristet auf den notwendig­
sten Zeitraum gewährt . . 
Zu 4) Nicht 80, sondern 
nur 8 Ausführungen, die im 
letzten Jahr genehmigt 
\<~Urden, sind in das 83er 
Jahr übernommen worden . 
Dabei handelt es sich aus­
schließlich um Ausführun­
gen , die Langstrafern und 
Lebenslangen nach 8 Jahren 
Haft zustehen . Die Aussage 
des neuen VDL's, nachdem 
Ausführungen nur 
Dienstags und Mittwochs 
stattfinden würden, trifft 
nicht zu . Je nach Personal­
stand werden die Ausfüh­
rungen durchgeführt . Al­
lerdings geschehe das mit 
ziemlich Kurzfristiger An­

kündigung, mindestens je­
doch 1 Tag zuvor. Versucht 
werden soll aber auf jeden 
Fall, dies noch frühzeiti­
ger zu ermöglichen . 
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Zu 5) Das Abklopfen der 
Gitter wird in Haus I wie­
der eingeführt; jedoch 
nicht unter gleichzeitiger 
Wegnahme der Gardinen: die 
bleiben! Zwar ist diese 
spezielle Sicherheits-Tä­
tigkeit in den letzten 10 
Jahren nicht ausgeführt 
\'/Orden, sie sei aber für 
die Gesamtanstalt Vor­
schrift ,... nur bisher 
verschlampt worden. 

Zu 6) Die Ausstattung der 
Hafträume v1ird reduziert. 
Nur die vorgeschriebenen 
Möbel bleiben in den Zel­
len. Bei Zellenauflösungen 
werden schon jetzt zusätz­
liche Bücherborde, Tische 
und Schrankehen (etc.) 
zerstört . Mittelfristig 
sind passende Mini-Möbel 
für die Mini-Zellen be­
stellt \oTOrden. Die Über­
sicht in den Zellen soll 
gewährleistet werden. 

Zu 7) Stationsverschluß am 
Vormittag beschränkt sich 
nur auf die Zeit von 7.15 
- 9 . 15 Uhr . Diese Neuein­
führung-ist ein Versuch . 
In dieser Zeit werden Kon­
trollen durchgeführt, die 
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Stationen gereinigt : Si­
cherheit und Ordnuhg re­
giert während dieses Zeit­
raumes. 

Zu 8) Das Waschverbot in 
den Spülzellen besteht 
schon immer , so der TAL I , 
nur wäre alles ein bißchen 
"lax" gehandhabt worden . 
Ab 15 . 3 . 83 trete diese Ver­
fügung erneut in Kraft, 
würde man auf die Ausfüh­
rung derselben genauest:ens 
achten. 

Weiter meinte Herr v . 
Seefranz (TAL I), auf die 
bedenkliche Annäherung an 
den Knüppel- Vollzug a la 
Haus II (und III) angespro­
chen und auf das Zusammen­
brechen des Wohngruppen­
Vollzuges unter diesen Be­
dingungen hingewiesen , daß 
er die Schwerpunkte des 
Gruppen-Vollzuges anders 
sähe und wesentliche Kri­
terien für ihn folgende 
wären : 

· - Abgeschlossene Bereiche . 
Übung des Gruppenverhal­
tens . 

Zuordnung von 
Gruppen-Betreuern 
amte). 

festen 
(Be-

- 1 Gruppenleiter für jede 
Station (Sozialarbei­
ser) . 

- Angebote für Gruppen in 
jedem Wohnbereich. 

- Einzelgespräche, Voll­
versammlungen . 

- Angebote für externe 
Gruppen; zuzüglich der 
internen. 

"der lichtblick" ist Heder 
blauäugig noch naiv. Die 
Redaktionsgemeinschaft 
kennt auch Herrn v . See­
franz schon längere Zeit . 
Trotzdem konnten wir uns 
diesmal des Eindrucks 
nicht erwehren , daß ihn 
der Trend des Vollzuges 
nicht gerade begeister t . 



Wir gehen auch davon aus, 
daß er bei den Vorgängen 
eher eine bremsende Wir­
kung erfüllte, da sonst 
der VDL (George) in Haus 
I schon das Unterste nach 
oben gekehrt hätte. Wobei 
wir uns das Zitat mit dem 
"neuen Besen" sicherlich 
sparen können, denn nicht 
nur das, sondern auch die 
Richtlinien sind an der 
momentanen Entwicklung 
schuld . 

Natürlich haben wir als 
Gefangene eine ganz andere 
Meinung, sind die Betrof­
fenen und fürchten unter 
den gegebenen Umständen 
und den einschneidenden 
Maßnahmen zu Recht, daß 
sich der im Strafvollzugs­
gesetz bindend vorge­
schriebene Auftrag: die 
Resozialisierung, nun gar 
nicht mehr verwirklichen 
läßt . Indem man den Wohn­
gruppen-Vollzug - der bis­
her nicht einmal 1/4 sei­
ner Möglichkeiten aus­
schöpfte zum Sterben 
verurteilt, entzieht man 
sich selber den Boden zur 
Verwirklichung seiner Auf­
gabe, die auf die Wieder­
eingliederung der Gefange­
nen gerichtet sein muß . 

Von rein "verwahrten" 
Gefangenen, denen man ge­
rade etliche Vorteile -
die ja erst zur Mitarbeit 
am Vollzugsziel motivier­
ten! entzogen hat und 
die \otei teren Einschränkun­
gen entgegensehen müssen, 
kann man einfach keine 
sinnvolle Mitarbeit ver­
langen, braucht man über 
mangelndes Interesse, fro­
stige Gesichter und eine 
"Leck- Mich-Am-Arsch" 
Stimmung nicht zu klagen, 
darf man sich über eventu­
elle "Aktionen" nicht zu 
wundern . 

Sollte der neue "Grup­
pen-Vollzug" endlich den 
Vorstellungen des VDL ' s 
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entsprechen, also den ty­
pischen Regelvollzug-Cha­
rakter des Hauses II und 
III angenommen haben, dann 
kann am besten gleich das 
relativ junge Strafvoll­
zugsgesetz zu Grabe getra­
gen \'lerden, man den alles 
verdeckenden Begriff "Si­
cherheit und Ordnung" noch 
mehr auf Hochglanz putzen 
und in den Vordergrund 
schieben, ... und sich sel­
ber am besten hinter der 
Doppelten Moral verstek­
ken . 

Bezeichnend für das auf 
uns Zukommende, für die 
besonde~en Führungsquali­
täten des VDL ' s (George) 
und für das zwingende Vor­
handensein von Rückenstär­
kung, war für uns die am 
24. Februar 1983 von ihm 
anberaumte Sit~ung mit den 
Hausarbeitern (Kalfakto­
ren) des Hauses I. Hier­
bei verpflichtete er die 
Hausarbeiter zu Rilfsbeam­
ten (sogenannten Kapos), 
indem er ihnen den Auftrag 
erteilte, ihre Mitgefange­
nen zu denunzieren. Ge­
folgt von der Bemerkung, 
daß ab sofort nicht mehr 
Herr Laude, sondern er für 
die.Hausarbeiter zuständig 
wäre un~, daß, "wer nicht 
spurt, ersetzt wird, da 
genügend Hausarbeiter vor­
handen wären" . Anlaß war 
das waschverbot (hier: Wä­
sche) und die Zellenaus­
stattung. 

Folgendes sollen die Haus­
arbeiter denunzieren: 

- wo Wäsche aufgehangen 
wird. 

- tver Wäsche aufhängt . 

- Ist der Wäscheaufhänger 
unbekannt, hätten sie ab 
15 . 3 . 83 die zum Trocknen 
aufgehängten Beklei­
dungsstücke "wegzuwer­
fen". 

- An den Wänden befestigte 
Schränke . 
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- Unerlaubte Zusatzein­
.richtungen bei den Mit­
gefangenen. 

Hier können wir nur den 
Kopf schütteln und fragen: 
"Traut der VDL seinen Be­
amten nicht?" "Hat er be­
dacht, \'las er da von den 
Hausarbeitern verlangt?" 
"Wie meint er denn, daß 
die anderen Gefangenen 
darauf reagieren?" "Ist ihm 
das Leben seiner Kalfakto­
ren wirklich so scheiß­
egal?" 

Wir wollen .nicht pole­
misieren, aber. die Bitter­
keit dieses Artikels ist 
teilweise auf diese Sit­
zung und generell auf die 
Art und Weise der Dienst­
ausübung des neuen VDL's 
zurückzuführen . Welche 
Einstellung muß dieser 
Mensch doch uns, den Ge­
fangenen gegenüber haben! 

PROBLEME? ANGST VOR DER 
ZUKUNFT? GRAUE MÄUSE? 

Keine Angst! Hilfe ist un­
terwegs. Wendet Euch doch 

- vertrauensvoll -
an den Vollzugsdienstlei­
ter oder an die sich auf 
jeder Station befindlichen 
Betreuer . 

'DER LICHTBLICK' 



SCHON DER ALTE "KLEIST" 
LIESS SEINEN BERÜHMTEN 
MICHAEL KOHLBAAS SAGEN: 

LIEBER EIN HUND SEIN, 
WENN ICH VON FÜSSEN GETRE­
TEN WERDE, 
ALS EIN MENSCH . 

MENSCHENV1ÜRDE HABEN WIR JA 
NICHT; AUCH KENNEN WIR KEI­
NE OOPPELTE MORAL. ENTWE­
DER STREICHELT MAN UNS 
ODER WIR LANDEN IM TOPF . 

Den Verschlechterungs­
katalog kommentieren wir 
natürlich anders, so daß 
uns die Antworten des TAL 
I in dieser Hinsicht auch 
nicht befriedigen können . 
Für ups sieht das so aus : 

Zu 1) wer einen Vollzugs­
helfer hat, der kann ei­
gentlich nur bewundern, 
wie sich diese Henschen in 
selbstloser Weise um die 
von ihnen betreuten Gefan­
genen kümmern, wie sie ih­
re Zeit für Besuche (in­
nerhalb) und Erledigungen 
(außerhalb) opfern, wobei 
sie bei allen ~ätigkeiten 
versuchen, dem Gefangenen 
wirklich helfend zur Seite 
zu stehen. Vollzugshelfer, 
die nach der Tagesarbeit 
hier noch vorbeikommen, 
sind keine Seltenheit . Wie 
unsinnig - und ihre Zeit 
kostend - muß es ihnen 
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vorkommen, Punkt 17. 00 Uhr 
im Gespräch unterbrochen 
zu werden, warten zu müs­
sen , um dann gegen 17.30 
Uhr fortfahren zu dürfen, 
wobei man sie 30 Minuten 
vorher unterbrach. Da die 
vorherige Regelung für den 
Gruppenvollzug jahrelang 
nicht beanstandet wurde 
und sicherheitsmäßig 
in der Zwischenzeit nichts 
Gravierendes passierte, 
können wir die auf einmal 
sehr strenge Einhaltung 
der "Zählzeiten" auf die­
sem Sektor nicht verste­
hen . Die Zentrale des Hau­
ses I wußte ja bisher im­
mer sehr genau, wer (und 
wieviel) sich zu -dieser 
Zeit bei seinem Vollzugs­
helfer befand. 

Zu 2) Daß sich kein Gefan­
gener mehr oh~e "Beglei­
tung" auf die A I (Verwal­
tungs- und Sprechstunden­
station) begeben darf, 
finden wir äußerst bedau­
erlich . Der Anonymität der 
Vormelder (Antragsformu­
lare der Gefangenen) , die 
auch des öfteren spurlos 
verschwinden, konnte man 

. begegnen , indem man sel­
ber den betreffenden Sach­
bearbeiter ansprach und 
dadurch sofort klären 
konnte , was sonst manchmal 
wochenlang dauerte . 

Lassen sich andere TAL 
die Gefangenen vorführen , 
so konnte man in Haus I 
s e i n e n TAL in wich­
tigen Angelegenheiten 
formlos selber ansprechen . 
Dadurch entstand auch ein 
Kontakt, wie man ihn als 
Gefangener in einem Wohn­
bereich des Grup99nvollzu­
ges voraussetzend en.,.ar­
tet. Sogar - und auch das 
soll einmal lobenswert er­
wähnt \-lerden - wöchent­
lich 2 "bürgernahe" 
Sprechstunden werden, 
im Gegensatz zu den an­
deren Bereichen , h ier ab-
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gehalten, in denen der Ge­
fangene seine persönli­
chen Sorgen dem TAL unter­
breiten kann . Das Vorbrin­
gen persönlicher Dinge, 
da man ja nicht gleich im­
mer den ~AL belästigen 
wollte oder sauer auf ihn 
t-Iar, konnte man auch bei 
dem alten VDL Denecke und 
seinem Vertreter Grittke 
ohne weiteres erledigen , 
die für die Sorgen und Nö­
te der Gefangenen immer 
ansprechsbereit waren, ein 
offenes Ohr dafür hatten 
und halfen , wo sie nur 
konnten. 

Heute ist diese "gute" 
Regelung untersagt, be­
schwerte sich der neue VDL 
(George) über die Belästi­
gung - und verwies auf die 
Vormelder. Zur Zeit über­
legt er, ob er es dem TAL 
n i cht gleichtun sollte , 
indem er den Gefangenen 
auch Sprechstunden ein­
räumt . Er \oJäre damit der 
erste VDL (alle anderen 
lassen sich in ihren Be­
reichen einfach anreden) , 
der die Privilegien sei­
nes Vorgesetzten auch für 
sich in Anspruch nimmt . 
Ob jemand in seine Sprech­
stunde geht , steht auf ei­
nem ganz anderem Blatt. 
Wir können nur hoffen, daß 
diese vom TAL I als Not­
wehr bezeichnete Maßnahme 
wirklich nur ein Versuch 
ist und bald wieder geän­
dert \oJird . Mit den "Stö­
renfrieden", die man für 
diese Regelung verant\oJOrt­
lich macht, müßte doch zu 
reden sein . Hier kommt es 
auf den Versuch an . 

Zu 3) Die zur teihveisen 
Wegnahme von Fernsehern 
führende, durch den Sena­
tor für Justiz angeordnete 
Zählung der Privat-Fern­
seh-Apparate, sorgte für 
ein erhebliches Durchein­
ander. Noch verstärkt wur­
de diese Stimmung dadurch , 



daß man den Gefangenen, 
die von dieser Aktion be­
troffen waren, nicht ein­
mal mitteilte, warum man 
ihre Fernseher beschlag­
nahmte. Das erfuhren sie 
erst viel , viel später. 
Wem nach teils jahrelangem 
Bes i tz, ohne ersichtlichen 
Grund sein "Liebstes" weg­
genommen wird andere 
Möglichkeiten abends dem 
herrschenden Stumpfsinn 
zu entrinnen, gibt es ja 
nicht der bringt für 
diese Maßnahme nicht etwa 
Verständnis auf, sondern 
möchte eher eine Bombe 
hochgehen lassen ... und 
mag er noch so fr iedlich 
und resozialisierungswil­
lig sein. 

Zu 4) Wer von uns möchte 
nicht einmal eine Ausfüh­
rung haben . Aufgrund des 
Personalmangels, wie es 
immer wieder heißt, werden 
oft genehmigte Ausführun­
gen nicht durchgeführt. 
Ist dann gerade ein Beam­
ter frei, kann der Grund 
für die genehmigte Ausfüh­
rung schon vorbei sein und 
die Maßnahme entfällt da­
durch . Soeinfach i st das! 
Jedenfalls für die An­
staltsleitung. 80 geneh­
migte, aber nicht dur chge­
führte Ausführungen sol­
len es im November letz­
t en Jahres noch gewesen 
sein (eine Zahl, die der 
TAL I auf Befragung be­
stritt), übernommen wurden 
aus dem letzten Jahr je­
doch nur 8 Ausführungen, 
wobei wir nur vermuten 
können, daß bei den (even­
tuell) anderen Ausführun­
gen die Genehmigungsgründe 
(meistens zeitlich gebun­
den) ent~allen waren . 

Ausführungen sind wich­
t ig , keine Belohnungen, 
sondern gehören mit zum 
Lernprozeß für die Wieder­
eingliederung nach der 
Ent lassung . Nach 8 Jahren 
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Haft ist es sogar eine 
"Soll "-Vorschrift, die man 
aber auch als "Sollte"­
Vorschrift betiteln kann . 
Ausführungen müssen ge­
plant werden und dabei vor 
allen Dingen zeitlich ab­
gestimmt sein. J~tzt wer­
den sie kurzfristig anbe­
raumt, je nach Personal­
stärke. Von einem Tag auf 
den anderen . Da braucht 
man dann nur noch Angehö­
rige, die nicht arbeiten 
gehen . Denn; wer kann sich 
in den heutigen Zeiten 
schon erlauben, seinen Ar­
beitgeber von heute auf 
morgen einfach zu verset­
zen? Sehr, sehr wenige, 
meinen wir. 

' Die voreilige Ankündi-
gung, wonach Ausführungen 
nur noch Dienstags und 
Mittwochs durchgeführt 
werden und 1 Stunde vor­
her angekündigt werden 
können, besitzt keine Gül­
tigkeit, meinte der TAL I, 
und weiter, wenn ausge­
führt wird, dann spiele 
der Wochentag natürlich 
keine Rolle . Eine große 
Rolle für den Gefangenen 
aber, so meinen wir , 
spie l t die weitere Redu­
zierung dieser Möglich­
keit , die sich nicht nur 
am Horizont ankündigt, 
sondern schon begonnen 
hat . 

Zu 5) Nach 10 J ahren "oh­
ne", werden jetzt wieder 
d i e Gitter abgeklopft wer­
den müssen . "Steinzeit, 
wir haben dich wieder ." 
Da in den letzten 10 Jah­
ren keiner diesen Weg in 
Haus I benutzt hat, um in 
die Freiheit zu gelangen 
(der Wohngruppen-Vollzug, 
so wie e r war, ließ sich 
aushalten), scheint sich 
auch hier eine Änderung 
durch die Anv1esenhei t des 
Herrn George anzukündigen, 
die diese durch die Praxis 
überholte Maßnahme wieder 
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unbedingt nötig macht . 
Mieser Vollzug und miese 
Behandlung verstärken den 
Freiheitsdrang der Gefan­
genen, muß er sich bei 
der Anordnung gedacht ha­
ben. wahrscheinlich hat 
er hier sogar recht. Die 
vom VDL vorgeschlagene 
"Wegnahme" der Gardinen, 
um besser an 'die Gitter 
zu kommen, fand keine Zu­
stimmung; sie bleiben! 

SOGAR DER MUSTERGEFANGENE 
"SCHLEIMI" 
MEINUNG AUS . 
RÜCKEN. WIR 

DRÜCKTE SEINE 
HINTER DEM 

SAGEN UNSERE 
OFFEN UND FREI HERAUS. 

Zu 6) Die Haftraurn- Ausstat­
tung zu beschränken und 
Privateigentum zu reduzie­
ren, somit die übersicht­
lichkeit der Zelle zu ge­
währleisten (wie es über­
setzt im offiziellen Jar­
gon· heißt) , ist ein Punkt , 
der noch eine Menge Ärger 
bringen wird und nach 
"Kahlschlag" aussieht. 

Gruppenvollzug, ohne 
daß sich der Gefangene 
seine Zelle etwas gemüt­
lich einrichten kann (und 
sei es auf Kosten der 
Beamten, die beim filzen 



etwas mehr zu tun haben), 
ist wie Kuchenbacken ohne 
Teig ; es wird nichts dar­
aus . So kann man Schließ­
fach-Vollzug gestalten, 
aber keinen motivations­
gebundenen Wohngruppen­
Vollzug. Wenn man in Haus 
II damit auskommt, so 
sollte man nicht verges­
sen, daß es sich dabei um 
ein Durchgangs- und Kurz­
straferbaus handelt, -v1obei 
es den meisten Gefangenen 
eher egal ist, wie sie ih­
re paar Monate verbringen 
und ob das in Kahlschlag­
zellen der Fall i st . Ganz 
egal ist es natürlich 
nicht, da man auch dort 
sehr unter den Mißständen 
leidet . Haus I aber be­
herbergt die Inhaftierten 
über Jahre hinaus, 
nennt sich Wohngruppen­
Vollzug und gibt sich dif­
ferenziert . Und genau bei 
den Straflängen könnte, 
so man ._.,ollte, Sinnvolles 
vollbracht werden. 

Hinzu kommt, daß die 
Zellen des Hauses I kei­
neswegs der Norm entspre­
chen, sondern "Mini-Ausga­
ben" sind. Mit ausgestreck­
ten Händen berührt man ohne 

Schwierigkeiten beide Sei­
tenwände der Zelle gleich­
zeitig . Kein Wunder also , 
daß sich manche Gefangene 
ihren Schrank etwas er­
höht an die Wand dübelten, 
damit sie mehr Bewegungs­
freiheit bekamen. Sowirkt 
auch der Besitz des Ein­
zelnen aufgrund des sehr 
beengten Wohnraumes als 
ein Mehr , trotzdem er 
vielleicht weniger sein 
Eigen nennt als der Mitge­
fangene im anderen Haus, 
dem eine weitaus größere 
ZellezurVerfügung steht. 
Die Not macht erfinde­
risch, und jeder Gefangene 
nutzt seinen zur Verfügung 
stehenden Raum so gut .es 
eben geht : auch und na tür­
lieh auf Kosten der "Ober-
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sichtlichkeit". Auch uns 
wäre größere Übersicht­
lichkeit durch mehr Le­
bensraum willkommen, und 
bedeutend menschlicher; 
jedoch haben wir uns mit 
den Gegebenheiten zu be­
gnügen und können nur ver­
suchen, das Beste daraus 
zu machen. Schrank, Bett, 
Tisch, Stuhl, Toilette, 
Waschbecken, Heizung und 
Wandregal auf eine Stell:­
fläche von 1 . 60 M x 3. 00 M 
unterzubringen und sich 
selbst noch über Jahre 
darin aufzuhalten, bedarf, 
schon im Ansatz den Ver­
zicht auf menschenwürdige 
Zustände. Lebensraum läßt 
sich eben nicht einfach 
nur nach Kubikzentimetern 
berechnen, Öl-Sardinen-Zu­
stände nicht als die "ul­
tima ratio" propagandie­
ren I womit die Reduzierung 
des Besitzstandes des Ein­
zelnen gleich eingeschlos­
sen wäre. 

Zu 7) Der Stationsver­
schluß am Vormittag engt 
die Bewegungsfreiheit der 
Gefangenen noch mehr ein. 
Ohne besonderen Anlaß die­
se Maßnahme einzuführen, 
ihr den "Sicherheits- und 
Ordnungsmantel" anzuzie­
hen , um somit eventuellen 
Widerstand im Keime zu er­
sticken , gehört sich ein­
fach nicht für den Grup­
penvollzug, wo man doch 
die Gefangenen zur ver­
nünftigen Mitarbeit erzie­
hen \vill oder zumindest 
einmal wollte. Die Sauber­
keit wird auch durch die­
se Maßnahme nicht gewähr­
leistet; sie hängt von den 
einzelnen Insassen ab und 
von den Lernprozessen des 
Gruppenvollzuges . 

Zu 8) Warmwasser gibt es 
nur in den Spülzellen und 
so i s t es auch ganz nor­
mal , daß sich die Inhaf­
tierten dort rasieren, die 
Zähne putzen; Socken und 
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Unten1äsche (in Extra- Ei­
mern) einweichen, dur ch­
spülen und auswaschen . Nur 
die wenigsten haben regel­
mäßigen Besuch, so daß sie 
die "Kleine-Wäsche" schon 
selbst erledigen müssen. 
Na und? Was ist denn schon 
Schlimmes dabei? 

Auch draußen muß sich 
jeder selber um diese Din­
ge kümmern. Dieser sich 
permanent wiederholende 
Prozeß des Notwendigen 
diszipliniert den einzel­
nen Gefangenen und ist ein 
wünschenswerter Lernprozeß 
für die Zeit nach der Ent­
las:;ung. Ein Stück Selbst­
ständigkeit im ansonsten 
fest reglementierten An­
staltsleben blieb hier 
bisher erhalten . Am 15 . 3 . 
soll auch das anders vier­
den, soll auch das noch 
verboten sein . Lachhaft! 
Warum, so fragen wir hier 
(auch auf Kosten eines 
eventuellen Verbotes) , 
gibt es denn beim Einkauf 
Waschmittel zu kaufen? 
Tragetaschenweisel 

Soweit die Auffassungen 
der Gefangenen zu dem Bün­
del der Verschlechterun­
gen I die sich in der letz­
ten Zeit , genauer: bei der 



Obernahme des Hauses durch 
den ne~en VDL (George), 
ankündigten. 

Ein äußerst wichtiger 
Punkt kam noch dazu, je­
doch erfuhren wir erst 
gestern (25 . 2.83) davon. 
Schüler, die erst später 
zur Schule müssen, bleiben 
bis zu diesem Zeitpunkt 
unter Verschluß! Das kommt 
einer Bestrafung gleich. 

Gerade die Schüler wur­
den in den Wohngruppen-Be­
reich verlegt, damit -
durch die freizügiger ge­
stalteten Vollzugsabläufe 
- die Schüler sich unter­
einander helfen konnten, 
sie 
ihren 

sich gegenseitig in 
offenen Zellen zu 

besuchen in der Lage waren, 
um das zu Lernende mitein­
ander durchzusprechen . So 
half einer dem anderen bei 
seinen Problemen, kamen 
Gespräche zustande, und 
die vorher im Regel völlzug 
automatisch erfolgte "Ei­
gen-Isolation'' lockerte 
sich auf, um schließlich 
ganz aufgehoben zu werden. 

Nun, auf einmal, soll 
auch das wieder anders 
werden . Dabei variiert der 
Schulunterricht, ist ein­
mal ganz früh, einmal ganz 
spät, wobei sich die ein­
zelnen Unterrichtsstunden 
über den ganzen Tag ver­
teilen. Schüler, die also 
bedingt durch den Stunden­
plan (auf den sie ja kei­
nen Einfluß haben) 2 x 
wöchentlich erst später 
zur Schule müssen, werden 
hier willkürlich bestraft . 
Warum eigentlich? Hat man 
zuviele Schüler, zuviel 
Lernwillige? Wird hier be­
wußt das Abstandnehmen von 
dieser doch sehr guten 
Maßnahme forciert, nachdem 
man sich doch denken konn­
te, daß einige Schüler bei 
Anwendung dieser Ein­
schluß- Maßnahme alles hin­
werfen werden? 

TEGEL - INTERN 

Herr v. Seefranz (TAL 

I), auf dieses Problem an­
gesprochen, bestreitet den 
Charakter der Bestrafung. 
Er will diese Einschluß­
Zeit mit Vollversammlungen 
und anderen Gruppentätig­
keiten nach und nach aus­
gefüllt sehen. 

Ja, wie, woher und mit 
wem? Wie macht man eigent­
lich Vollversammlungen, 
wenn die Hälfte der Schü­
ler zu dieser Zeit gerade 
Unterricht hat? Sozialar­
beiter, falls vorhanden, 
sind um diese morgendli­
che Zeit nur sehr selten 
zu sehen, geschweige denn 
arbeitsfreudig und -fähig. 
Diese Maßnahme spricht 
für sich selbst, so meinen 
wir, und sie drückt den 
momentanen Unsinn im Wahn­
gruppenvollzug besonders 
deutlich ~us. 

Ähnliche Bestrafung er­
fahren Gefangene, die 
krankheitsbedingt vom Arzt 
für einige Tage von der 
Arbeit befreit (Krank­
schreibung) sind. Zusätz­
lich zu ihrer Krankheit, 
für die sie ja nichts kön­
nen, werden sie mit Ein­
schluß bestraft . Ohne Dif­
ferenzierung: Wer tagsüber 
nicht arbeiten geht, der 
kommt unter Verschluß! Je­
denfalls tagsüber, während 
der Arbeitszeit. 

wer von uns war nicht 
schon selber krank und 
weiß, wie wohltuend der 
Besuch eines Bekannten und 
die dadurch gezeigte An­
teilnahme sein kann. Hier 
heißt es: "Tür zu!" - und 
der Gefangene istmit sich 
allein. Der als Entschul­
digung angeführte Grund 
der sogenannten "Faul­
heits-Krankschreibungen" 
wäre doch 1r1ohl eher mit 
dem zuständigen Arzt zu 
besprechen und nicht1 wie 
hier, daß er ·zu soforti-
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gen restriktiven Maßnah­
men führt: den Kranken al­
so noch zusätzlich be­
straft. 

Soweit zum vorläufigen 
Stand der Verschlechterun­
gen, zu dem auch die Ein­
schränkungen der Gemein­
schaftssprechstunden ge­
rechnet werden müssen. Wen 
wundert es da eigentlich 
noch, wenn sich in solchen 
Zeiten einzelne Gefangene 
den "Michael Kohlhaas" 
zum Vorbild nehmen? 

Leichter wird es den 
Gefangenen auch nicht, 
wenn sie hören müssen, daß 
solche Verfügungen ja 
nichts Neues sind, alle 
schon bestanden; jedoch 
durch "Laxheit" nicht mehr 
durchgeführt wurden. Wir 
halten dem entgegen, daß 
sich viele sinnlose Verfü­
gungen durch die Praxis 
des Vollzuges selber 'ad 
absurdum' führten und so­
mit deren Nichtbeachtung 
nur die logische Folge 
war. 

Herr Halvensleben, Ge­
samtanstaltsleiter der JVA 
Tegel, auf den Rückschritt 
im Tegeler Vollzug ange­
sprochen, sieht das an­
ders: "Keine Regression, 
sondern Stagnation", meint 
er. Und: "Die großen Sprün­
ge der 70er Jahre sind zum 
Halt gekommen." 

Wir stellen dagegen 
fest, daß die Betroffenen 
der eingeleiteten Maßnah­
men das ganz anders sehen 
und es sich um einen rea­
len Rückschritt h?ndelt . 
Wenn Freiheiten oder Ge ­
genstände entzogen werden, 
dann kann nicht vom Still­
stand die Rede sein, son­
dern vom Rückgang, der 
Verschlechterung schlecht­
hin, die jeder Gefangene 
am eigenen Leibe zu spü­
ren bekommt. Häufen sich 
dann diese Verschlechte­
rungen, treten sie bünde 1-
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weise auf, dann muß auch 
der Dümmste einen ge,.,.Tissen 
Trend feststellen . 

so kommt uns als Gedan­
kenspiel auch in den Sinn, 
daß diese spez iell das 
Haus I betreffenden plötz­
lichen Maßnahmen (trotzdem 
der Trend in der Gesamtan­
stalt zu spüren ist) ähn­
lich gelagert sein könn­
ten, wie die leidige und 
noch nicht erledigte 
"Fleischgeschichte" . Dort 
wurde auf die Beschwerde 
einer Abgeordneten (Frau 
Fechner/SPD) bezüglich der 
ausgegebenen Fleischmen­
ge, nicht etwa die Portio­
nen der Gefangenen erhöht, 
sondern bis zur Klärung 
der Angelegenheit durch 
ein Gutachten über den 
beim Braten/Kochen entste­
henden Fleischverlust, 
einfach die der Kontrolle 
dienenden Grammzahlen von 
den Speiseplänen gestri­
chen . Da das Haus V - der 
Neubau -, in dem vor kur­
zem aufgrund massiver Be­
schwerden der Petitions­
ausschuß tagte, sich als 
behandlungsorientierten 
Gruppenvollzug verkauft, 
durch die rigide Hausord­
nung jedoch keinen Anreiz 
für die Gefangenen dar­
stellt, sich um die Auf­
nahme in dieses Haus zu 
reißen, kürzt man einfach 
die , auch für das Haus V 
erstrebenswerten, Vergün­
stigungen des Hauses I, 
statt Haus V dem Vollzug 
des Wohnbereiches I anzu­
gleichen . Als Gedanken­
spiel käme das der 
Fleisch-Problem- Lösung 
bedenklich nahe , bedeutete 
für den Wohngruppen- Voll­
zug und seinen Möglichkei­
ten keine Lösung . 

Wahrscheinlich muß sich 
der Petitionsausschuß frü­
her oder später auch um 
das Haus I kümmern. Beson­
ders interessant dürften 
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die Ent\vicklungen im Tege­
ler Strafvollzug auch für 
die Enquete-Kommission 
sein, die ja vor kurzem 
erst gebildet wurde, um 
den Berliner Strafvollzug 
unter die Lupe zu nehmen. 

Politische Entwicklun­
gen sind im Knast sehr 
deutlich zu spüren und 
scheinen ihre gewaltigen 
Schatten vorauszuwerfen. 
So gilt auch oder gerade 
für uns der 6. März als 
Tag der Entscheidung. Was 
uns nach den Wahlen ins 
Haus steht ist äußerst un­
gewiß . 

Ob der Wohngruppen-Voll­
zug in Tegel zum Sterben 
verurteilt ist, o,.tird uns 
die nähere Zukunft auf je­
den Fall zeigen. Geht es 
so weite r wie bisher, dann 
können wir uns das Warten 
auf eine Antwort ersparen . 

-war-

NACHTRAG 

Ob u YULn cU..e. deufti..ch 
.6 pÜ!tbaJte. Stimmung .tm H a.u­
.6 e. waJt, dM VWtc.hoic.h.eJtn 
von Na.c.hJtü.h:te.n ü.be.Jt even­
:tue.U.e Sc.hiii.e.Mtl!.uk-6 
adelt, ob ma.n .t>ic.h tJtotz 
du b eJtUt-6 g wo 6 6 e.nen 
E n.:to c.hlu.a .6 u a.u.61'Ulh.m6wu­
.6e doc.h noc.h unmal VeJt-
I'ULn6-UgJtiLnde.n ge.ge.nii.beJt 
a.ußguc.hi.a.Men zugte, 
ve.Mta.g b.uneJt von UJ1.6 .t>o 
ge.na.u zu .6a.ge.11 . Voc.h u 
.6te.ht jetzt ßut: Sc.hiii.e.Jt 
we.Jtde.n voJt de.m Un:teJt)t,{.c.ht 
n-<.c.h:t un:te.Jt Ve.M c.hl.u.ß ge.­
nomme.n! 

Vie. noc.h VOJt un pa.alt 
Ta.ge.n von de.Jt TA-Leitung 
a1..6 Muß guc.hlde.Jtte. '.fa.ß­
naJune. 1nU:. zw.i.ngutdem Cha.­
Jt.a.k.:teJt, de.Jt U11.6 c.htu.J3, 
ßäLU. unte.Jt Bubehaltung 
deJt ~ Ült cU..u e. z e.A.;t g e.­
.6 c.hil.deM:e.n GJtuppe.na.h.tivi­
:tii.te.n. j e.tzt we.g . 
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Auc.h 6ü.Jt cU..e. a.nde.Jte.n. 
AnaJtd.YULnge.n be.züglic.h du 
GJtuppe.nvollzugu .6olite 
ma.n de.n Ge.ge.naJt.gwne.nte.n 
ein o 6 6 e.nu OhJt .6 c.he.nh.e.n. . 
Va.mit b.ö nn:te. ma.n. .t>ic.h cU..e. 
de.Jt Sic.he.Jthe.ä a.bbtä.gli­
c.he. AußJte.gun.g und Mobit­
ma.c.hu.ng unte.Jt de.n Ge.ßa.n­
ge.n.e.n du Hauou 1 e.Mpa.­
Jte.n . 

Va.ß Poliüb.e.Jt in unem 
Satz a.uo Sc.hwcvtz Weiß ma.­
c.he.n und ihJte. Gu;te.Jtn voJt­
ge..tJ!.a.ge.ne. ßu;te. ube.Jtze.u­
gun.g, He.u.te. zu.Jt Be.gJtÜn.­
dun.g du Ge.ge.n:te...-Lto die.nt 
und da.bu mä de.Jt gluc.he.n 
EJtn-6-tha.ß;Cigb.e.i-t voJtge.tJta­
ge.n. und ve.JttJte.;te.n wiltd, 
daJta.n ha.be.n wbz. ul't-6 .e.ä.ng.6;t 
gewöhnt; u ge.höld pJta.k.­
fuc.h zwn Be.Jtu6.6bild du 
Po.t{;t{.b.e.Jt-6 und ve.Jtde.u.t:.. 
Uc.h:t 6Ü!t j e.de.n e.twM a.n­
de.Jtu: Fle.xA..bilftä;t 6Ü!t 
die. e.ine.n - Ve.Jtloge.n.he.it 
6 Ült cU..e. a.n.d e.Jte.n.. 

Be.tJta.c.h:tet man einmal 
cü.e. imme.Jt dringend notwen­
digen Vvu\1a.Ltu.ng.6a.lli in 
de.Jt JVA Te.ge.l a.u..6 d1..ue.Jt 
Pe.Mpe.h.tive., b.omm;t ma.n zu 
de.Jt übe.Jtze.ugung , u n.ic.h:t 
mU VeJtWa..Uun.g-6 be.a.m;te.n. und 
Be.d-<.e.l't-6 tete.n, .6 o n.de.Jtn nu.Jt 
noc.h mU M.<.n-<.- Poliüh.e.Jtn 
zu ;tun zu ha.be.n . 

Unte.Jt cU..ue.n VoJta.u-6-t>e.t­
zu.nge.n ~ oLU.e. .t>Lc.h haU 
je.de.Jt .6un eige.nu Bild 
ma.c.he.n und dabei zu u.nte.Jt­
.6 c.hude.n. le.Jtne.n, we.lc.he. 
Ab.te. wbr.h.Uc.h de.n ChaJta.b.­
;te.Jt de.Jt No:twe.ncU..gh.e.it tJta.­
ge.n. - und we.lc.he. n-<.c.h:t. 

Be.gJtü.ndunge.n 6ü.Jt die. 
e.Jtn.6tha.6t voJtg~gene.n 
Na:twe.ndigk.e.i-te.n f..iehe. 
P.o.t{;t(.ke.Jt - 6inde.t man im­
me.Jt - und v~ r..ie. 
mU. de.Ji. gluc.he.n, e.Jtf;oJt­
de.Jtlic.h f..c.ltune.nde.n. Ve.he.-
me.nz. 

- WaJt-



Seit dem 1. Februar 
1983 hat sich in Haus I 
der JVA Tegel allerhand 
getan. Kenner der Materie 
werden nichterstaunt sein 
zu erfahren, daß die R ich­
tung eindeutig auf Beend i­
gung des sogenannten Wohn­
g ruppenvo 11 zuges und Rück­
kehr zum alten Schließ­
fachvollzug eingestellt 
ist. "Alles unter Ver­
schluß!" heißt nun \"Iieder 
die Dev i se. Oe r Lichtblick 
hat ja ausführ! ich darüber 
berichtet. 

Die Insassenvertretung 
in Haus I hat in Erfüllung 
ihres Auftrages durch die 
Haus-Vollversammlung vom 
9.2 . 1983 einausführliches 
Papier zur Erläuterung des 
damals verabschiedeten 
Forderung-Katalogs ver­
faßt (10 Seiten Text!) und 
an die "Enquete- Kommission 
über die Betreuungsarbeit 
im Berliner Strafvollzug" 
geschickt. Wir hoffen, daß 
es dort als Arbeitsgrund­
lage von Nutzen sein kann 
und dazu motiviert, auch 
hier im Knast mit den Be­
troffenen selbst zu spre­
chen. 

Außerdem haben wir we­
gen der Freistunden- Mög­
lichkeiten beim Haus I 
schriftlich beimAnstalts­
leiter interveniert . So­
wohl räum] ich als auch 
zeitlich ist der jetzige 
Zustand unzumutbar in der 
bevorstehenden Sommerzeit . 
Wir bleiben am Ball! 

Seit Ende November 1982 
sind im Haus I der JVA Te­
gel auf drei Stationen die 
jeweils zweiten Gruppen­
räume eigentlich als 
Ausgleich für die nur 5,2 

TEGEL - INTERN 

Quadratmeter kleinen Zel­
len gedacht- zu Möbella­
gern gemacht worden: Zwar 
wurden d i e se i t Mi t te Sep­
tember 1982 darin einge­
pferchten jewei I s 8 Gefan­
genen in anderen Zellen 
des Hauses I oder anderen 
Häusern untergebracht, 
aber die Möbel blieben 
drin und die Räume ver­
schlossen. Gemeinsames Es­
sen, Lernen, Spielen und 
Reden hatte also auf den 
betroffenen Stationen auch 
nach der Verlegung der 
"Notbelegung" ~usschließ­
lich aufdemFlur stattzu- · 
finden. ln den Zellen ist 
das wegen der Irrsinnsen­
ge und im anderen Gruppen­
raum wegen des Fernsehers 
unmöglich. Nun, nach mehr 
a 1 s drei Monaten , i s t d i e­
ser Zustand auch demTei 1-
anstaltsleiter I als unzu­
mutbar für die hauptsäch-
1 ich betroffenen Schulsta­
tionen aufgefallen. Aber 
wer glaubt, die Möbel sei­
en sofort und bis zur 
nächsten 11Notbelegung" in 
dasoffizielle Möbellager 
der Anstalt gebracht wor­
den, irrt: Auf Anordnung 
des Vollzugsdienstleiters 
I sind Stühle, Tische, 
Betten und Schränke von 
den Stationen 9 und 10 in 
die Gruppenräume der Sta­
tionen 2 und 3 geschleppt 
worden. Da findet ja kein 
Unterricht statt; den Ge­
fangenen dort so 11 das zu­
mutbar sein. Daß dabei 
mindestens zwei Freizeit­
gruppen von freiwilligen 
Mitarbeitern auf der 
Strecke bleiben, ist ja 
nicht so wichtig! "Wohn­
gruppen.vollzug" in der 
Ausgabe 1983 ... 
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Am 6.3.1983 gab es in 
der BRD eine Wahl zum 
Deutschen Bundestag; auch 
für Gefangene in der JVA 
Tegel kein unbedeutendes 
Ereignis. Das Interesse an 
der Fernseh-Berichters tat­
tung hat sich in Anträgen 
an den Anstaltsleiter um 
eine Fernseh- Verlängerung 
n i edergesch 1 agen. Abernix 
war: ''Sie können das auch 
im Rundfunk verfolgen!" 
So hieß die lapidare Ant­
\"tort des Anstaltsleiters. 
Jede Fußballweltmeister­
schaft ist Anlaß für eine 
Fernseh-Verlängerung, so 
mancher lange Spielfilm 
konnte dank dieser Ausnah­
me-Möglichkeit bis zum 
Schluß angesehen werden. 
Aber politische Informa­
tionen für Gefangene sind 
offenbar zur Zeit nicht 
angebracht ... 

ln Haus V konnte vor 
kurzem endlich die Wahl 
einer Insassenvertretung 
durchgeführt werden. Zu­
mindest auf einigen Sta­
tionen ist das schon ge­
schehen. Wir rufen die Ge­
fangenen der anderen Sta­
tionen auf, ebenfalls ln­
sassenvertreter zu wählen 
(auch die in den Häusern 
I I , I I I und I V) . Nur ge­
meinsam sind wir stark. 

Insassenvertretung Haus I 
i .A. Jörg Heger 
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SÜDDEUTSCHE ZEITUNG (4.2. '83) 

Reform des Strafvollzugs gefordert 
Arbeiterwohlfahrt vermißt wirksame Maßnahmen zur Resozialisierung von Hlftllngen 

Von unserer Bonner Redaktion 

for. Bonn, 3. Februar fen von mehr als zwei Jahren Dauer hätten stark 
Die Arbeiterwohlfahrt befürchtet, daß nach zugenommen. Sinnvoller sei es, die Vollzugsalter­

dem politischen Wechsel in Sonn eine Reihe von nativen für Gefangene mit kunen Freiheitsstra­
Reformansätzen im Strafvollzugsrecht und in der fen auszuweiten. Diese Lösung wäre nicht nur 
Kriminalpolitik wieder in den Hintergrund tritt. humaner, sondern im Vergleich zum Vollzug er­
l n einem Dringlichkeitskatalog zum Strafrecht heblieh billiger und sozial- und kriminalpolitisch 
und zum Strafvollzug hat der Verband Bundesre- von größerer Wirkung. Insbesondere wendet sich 
gierung und Parlament aufgefordert, endlich die Arbeiterwohlfahrt dagegen, die Justizvoll­
phantasievolle Alternativen zur traditionellen zugsanstallen dadurch unnötig zu belasten, daß 
Straffälligenbille zu entwickeln, um wirksamer Geldstrafen auch ,,abgesessen" werden können. 
und kostengünstiger zur Resozialisierung straf- Es läge im gesellschaftlichen Interesse, wenn 
fällig gewordener Mitbürger beizutragen. Es sei Geldstrafen auch in gemeinnütziger Arbeit wäh­
erschreckend. daß in der Öffentlichkeit und bei rend der Freizeit abgeleistet werden könnten. 
Politikern der Stellenwert der gesetzlich gefor- Eine Umkehr in der Straffälligenhilfe sei auch 
derten Resozialisierung abnehme und statt des- deswegen dringend nötig, weil die Haftentlasse­
sen die Forderung nach Abschreckung und Ver- nenbetreuung wegen der fehlenden öffentlichen 
geltungwieder stärker in den Vordergrund trete. Förderung kaum in der Lage sei, entlassenen Ge-

Einer der Gründe, weshalb derzeit im Strafvoll- fangeneo wirksam und langfristig ro helfen. Des­
zug keine verantwortun.gsvolle Vorbereitung der halb sei es auch der falsche Weg, neue Justizvoll­
Straffälligen auf die Haftentlassung stattfinde, zugsanstalten zu bauen, wie dies mit großen fi­
sel unter anderem auch die Überfüllung der Ju- nanziellem Aufwand immer noch geschehe. Das 
stizvollzugsanstalten. sagte die stellvertretende Geld sei besser bei der Haftentlassenen- und Be­
Bundesvorsitzende Elfnede Eilers in Bonn. Ein w ährungshilfe angelegt. Trotz zahlreicher Forde­
Hauptziel einer künft1gen Reform sollte deshalb rungen und Initiativen sei das Netz der Hilfestel­
eine drastische Einschränkung der Verhiingung len für Strafentlassene noch immer nicht ausrei­
und des Vollzugs von Freiheitsstrafen sein. In der chend ausgebaut. Insbesondere fehle es an Mög­
Justiz nehme die Tendenz zu. nicht etwa- wie ur- lichkeiten für die vorübergehende Unterbringung 
sprünglich geplant- die kurzen Freiheitsstrafen von Strafentlassenen in Einrichtungen, in denen 
einzuschränken, sondern statt dessen längere I Beratung und Hilfe für eine Obergangszeit ange­
Zeltstrafen zu verhängen. Vor allemdie Haftstra- boten werden. 

DER TAGESSPIEGEL (4.3 . '83) 
Kritik an gestrichener Beihilfe 
für Gefangene zurückgewiesen 

Die zentrale Beratungsstelle der freien 
Straffälligenhilfe hat jetzt eine Anweisung 
des Leiters der Haftanstalt in Tegel vom Ok­
tober des vergangeneo Jahres kritisiert, wo­
nadl Hältlinge keine Beihilfe mehr für Tages­
ausgänge und Urlaub erhalten. Nur nodl 
bedürftige Gefangene sollen die 10,60 DM als 
Beihilre erhalten, bei den anderen soll dieser 
Betrag gegebenenfalls als Vorsdluß von den 
Haus- oder Eigengeldkonten der Inhaftierten 
abgebucht werden. Die Mitglieder der Bera­
tungsstelle befürchten, daß die Gefangenen 
jetzt ihren Einkauf in der Anstalt einschrän­
ken müssen um ihren Ausgang finanzieren zu 
können. Infolgedessen werde der illegale 
Handel in der Anstalt zunehmen. Oder die 
Gefangenen verzichteten rogunsten des Ein­
kaufs auf ihren Ausgang oder Urlaub. 

Ein Sprecher der Justlzverwaltung hat die 
Kritik auf Anfrage zurückgewiesen. Auch nadl 
Einführung der Regelung, die sich auf eine 
bundeseinheitliebe Verwaltungsvorsdlri ft 
stütze, seien die Anträge auf Ausgang odP.r 
Urlaub .nicht spfubar• zurückgegangen. Wenn 
die eigenen Mittel der Gefangenen nicht aus­
reimten, werde auch in Zukunft eine Beihilfe 
gewährt. Arbeitende Gefangene erhalten täg­
lidl zwisdlen 4,64 DM und 7,73 DM Audl wer 
eine Schule oder Therapieeinrichtung be­
suche, werde unterstützt, sagte der Justiz­
spredler. (Tsp\ 
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tvas sotLfe ich 
rnaohefl !! Er hat 

g_tftll2tar mrl: der 
!;Lu me 11r1 ob mir 

fj2sci1Gag~n (! 

VOLKSBLATT B 

Urlaub n 
Justiz: Türkische GE 

Die seit Mittwoch hungerstreik 
rund 70 meist türkischen Strafge 
nen im H aus 3 der VoUzugsan.sb 
gel fordern jetzt auch die Einst 
von türkischen Sozialarbeitern. J 
dem wollen sie türkische Ferns 
gramme sehen dürfen. 

Die Justizpressestelle erklärte 
es sei nahezu unmöglich, türkisc 
zialarbeiter für den Strafvollzug 
winnen, da es fast kein Angelx 
qualifizierten Bewerbern auf de 
beitsmarkt gebe 

Mit dem Hunger- und Arbeit! 

Gegen Abs 

57Tü~ 
Marburg (taz). ~ 
sich 57 türkisch1 
Stra(vollzugsan:. 
(Mitte/hessen) it 
unbegrenzten H; 
.. passive Demon. 
gegen .. diese wie. 
Abschiebeveifah 
.. unzulängliche 1 
Asrlontrö(!e~. 

Im Begle•t.schreil 
fangeneo - alle ' 
bedroht - gegen · 
.. Einmaldieausgc 
wie dil! damit ve 
d1c in den meist~ 
Strafe darstellt". 
aus allen sozialer 
sen und häufig in 
n~'!> Land verban1 
nicht lebensfähig 
Außerdem .. rüge 
gers1re1ker die .. 
Jung ihrer Asylbe 
ncn. die schwers' 
tUrk1schen Militi: 
ten. D1e: Gmppc 
deutscher Mitgef 
köpfigen Spre.ch 
dcut:.chen Sprac: 
"I. 
Nach Auskiinfte 



,IN (18.2. '83) 

:ht gestattet 
Bewährung meist erfolgreich 

WIESBADEN, 24. Februar (dpa). Fast 
zwei Drittel aller Bewährungsstrafen 
konnten 1981 erfolgreich abgeschlossen 
werden. Wie das Statistische Bundesamt 
am Mittwoch in Wiesbaden berichtete, 
mußte in 37 Prozent der Fälle die Be­
währungsaufsicht vor allem wegen 
neuer Straftaten widerrufen werden. 
Nach dieser neuesten Statistik gab es 
Ende 1981 fast 100 000 Fälle, in denen 
straffällig gewordene Bürger unter Be­
w·ahrungsaufsicht gestellt wurden. Ende 
1980 waren es rund 94 000 Fälle. Wäh­
rend verheiratete Straffällige ihre Be­
währungsstrafen zu 69 Prozent ohne 
"Rj.ickfall" abschlossen, waren es bei 
den Ledigen nur 56 Prozent. Bei jugend­
lichen Straftätern konnten 65 Prozent 
ihre Bewährungsfrist erfolgreich been­
den. Unter dem Durchschnitt lag die Er­
folgsquote bei Vollwaisen mit 58 Pro­
zent und bei Kindern geschiedener oder 
getrennt lebender Eltern mit 60 Prozent. 

DER TAGESSPIEGEL (6.3. ' 83) 
Kritik von Strafvollzugsbeamten 

Der Verband der Justizvollzugsbediensteten 

1gene würden untertauchen 
en wollen die ausländischen Häftlinge, von 
Je· denen jeder zweite nach Angaben der 
:e- Justizbehörden wegen Rauschgiftdelik­
n~ ten verurteilt ist, Erleichterungen im 
u- Vollzug durchsetzen. Sie verlangen 
i-!l· zum Beispiel, daß sie, wie ihre deut-

schen Mitgefangenen, Ausgang und Ur­
:u, laub erhalten. Die Justizverwaltung hat 
io- ausgeschlossen, da~ sie auf die Forde­
Je· rungen der türkischen Häftlinge einge­
on hen könne. Es werde befürchtet, daß die 
~r- Gefangenen, gegen die in aller Regel 

auch ein Ausweisungsbeschluß vor· 
~ik liegt. untertauchen könnten. -we 

FRANKFURTER RUNDSCHAu 
(25.2. '83) 

Berlins hat die Justizverwaltung scharf kriti­
siert und ihr vorgeworfen, in Grundfragen des 
Strafvollzuges die Kooperation mit den Be­
diensteten zu verweigern. So sei der Bericht 
der Verwaltung !Ur die parlamentarische En­
quete-Kommission über die Betreuungsarbeit 
im Berliner Strafvollzug ohne angemessene 
Beteiligung der Vollzugsbediensteten erstellt 
worden, heißt es in einer Pressemitteilung des 
Verbandes von gestern. Die .Geheimniskrä­
merei• der Justizverwaltung lasse nur den 
Schluß zu, daß die wahren Verhältnisse in den 
Vollzugsanstalten vertuscht werden sollten. 
Justizsprecher Kähne wies die Von..,ürfe als 
"absurd" zurück. Auf Anfrage sagte Kähne, 
daß die Enquete-Kommission selbst über den 
Umfang und Inhalt der zu klärenden Sachver­
halte bestimme. Wenn sie berufsständische 
Organisationen hören wolle, werde sie dies 
schon sagen. Die übrigen Vorwürfe seien 
ebenialls völlig aus der Luft gegriffen. In die­
ser allgemeinen Form könne man zudem, da 
konkrete Anhaltspunkte fehlten, nicht darauf 
eingehen. (Tsp) 

DIE T 
A.GESZEITUN 

iebehaft im Butzbacher Knas1 c ( 14 · 2. 'a3) 

~en im Hungerstreik 
Samstag befinden 
ifangene in der 
r Butzbach 
1islang 
erstreik". Die 
'tion" richtet sich 

sweise" und die 
dhabung der 

wehren sich die Ge­
akuter Abschiebung 
doppelte Bestrafung. 
ochene Haftstrafeso­
lOdene Abschiebung, 
:ällen die viel härtere 
: Betroffenen würden 
ndungen herausgeris­
thnen fremd geworde­
n dem sie in der Regel 
11. 
die türkischen Hun­
ulängliche·· Behand­
ren, .. selbst bei Perso­
~pressalien" von der 
nta zu erwarten hät­
tnter ihnen auch ein 
ener, hat einen flinf­
tt gewählt. der ~der 
1m ehesten mächtigM 

·iner dort ansässigen 

Anwältin verdichtet sich das Ausweisungs­
verfahren immer mehr und die Anlässe 
würden zunehmend nichtiger. ~Ein paar 
Gramm Haschisch oder ein paar Tage 
nicht angemeldete Arbeit eines türkischen 
Ausländers .. würden bereits genügen, um· 
erfolgreich die Ausweisung zu veranlassen. 
Nach Untersuchungshaft und anschlie­
ßendem Urteil könne man von einer Mrei­
bungslosen Zusammenarbeit von Justiz 
und Uinderbehörden" sprechen, die nach 
der Haftstrafe im deutschen Knast die un­
mittelbare Verfrachtung ins Flugzeug 
nach sich ziehe. Die Ausweisung sei in der 
Regellebenslanges Stigma. Fssei denn, der 
Betroffene habe sich in der BRDeingehei­
ratet. Dann bestehedie Möglichkeit. .. nach 
ein paar Jahren wieder zurückzukehren". 
Aber natürlich nur. insofern eine weitere 
Bestrafung in den Heimatländern überlebt 
oder ohne größeren Schaden durchgestan­
den sei. 
Nach offizieiJen Informationen saßen im 
Mai vergangeneo Jahres 74 Ausländer im 
überbelegten Butzbacher Knast ein (an­
statt der amtlich vorgeschriebenen .. Kapa­
zitätsgrenze" von 502 Inhaftierten war die 
Anstalt mit 659 Knackici; belegt). Butz­
bach war in der jüngeren Vergangenheit 
des öfteren der Ort spektakulärer Proteste 
gegen den .. unmenschlichen Strafvollzug". 

Auf Seiten der Justizvollzugsbehörden 
. waram Wochenende.niemandauskunfts­
berechtigt" in diesem Zusammenhang. 

broka 

Netzknast e. v _m1G (8. 3. I 83) 
"'A.GESZßl'l: r 

Dlß ... 
-Initiative für einen humanen, alternati­
ven Strafvollzug 
Wir sind eine Gruppe von etwa 20 Leu­
ten, die sich seit ca. 2Jahren mit Proble­
men des Strafvollzuges auseinander­
setzt. Wir haben in dieser Zeit gelernt, 
daß es nicht ausreicht, bestimmte Miß­
stände zu erkennen und öffentlich an­
zuprangern, sondern, daß es notwen­
dig ist, konkrete Gegenkonzepte zu ent­
wickeln und zu verwirklichen. 

Bei ersten Sondierungsgesprächen mit 
der Justizverwaltung stießen wir vor 
einigen Wochen. zu unserer Überra­
schung, auf viel Verständnis, sodaß wir 
schneller als erwartet unsere Ideen in 
die Wirklichkeit umsetzen können. Das 
heißt, daß wir möglichst schnell Räume 
finden müssen, die wir dann bis zum 
Sommer '83 en1sprechend ausbauen 
wollen. Die Justizverwaltung hat uns 
insoweit unter zeitlichen Druck gestellt, 
als daß sie ihre Zusage, uns in einer Art 
Erprobungsphase 5-10 sogenannte 
Freigänger zu überantworten, davon 
abhängig gemacht, daß wir die räumli­
che und personelle Ausstattung, ent­
sprechend den Vorschriften, bis zum 
30.Juni'83 aus eigenen Krätten und mit 
eigenen Mitteln erbringen. Aus diesem 
Grund treten wir mit unserer lnltiative 
auch gerade jetzt verstärkt an die Öf­
fentlichkeit. Wenn ihr also Räume 
kennt, die für uns in Frage kommen 
könnten, dann sagt uns bitte sofort Be­
scheid. Wir benötigen ca. 1Q0-130qm 
mit Stein- oder Zementfußboden und 
nicht allzu großen Fenstern; günstig 
wären höher gelegenen Etagen. Außer­
dem brauchen wir natürlich noch eine 
Menge Geld, weil wir nicht alles alleine 
bezahlen können und wären auch für 
praktische Hilfe von Leuten dankbar, 
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die sich mit Schweißen, Mauem und 
Wasserinstallation auskennen. Perso­
nell steht die Sache für uns insoweit 
günstig, als sich im Moment 8 von uns 
einem Überprüfungsverfahren unter­
stellt haben und höchstwahrscheinlich 
als .. angestellte Vollzugshelter" aner­
kannt werden. Wir haben eine Sonder­
regelung mit der Verwaltung ausge­
handelt, nach der die 8 nach Obernah­
me in die FPR (Frewillige Polizeireser­
ve) direkt von unserem Verein als 
Schließer eingestellt werden können, 
ohne dem Senator für Justiz zu unter­
stehen. Dadurch haben wir uns einen 
Freiraum erkämpft, der es uns ermög­
licht, den eigentlichen Vollzug, den wir 
nach erfolgreichem Abschluß der Er­
probungsphase, mit richtigen Strafge­
fangenen anstreben, ganz. in eigener 
Regie und Selbstverwaltung zu realisie­
ren. 

Uns schwebt vor,in erster Linie Demon­
strationsstrattäter, Landfriedensbre­
cher, Steinewerfer, Verunglimpfer usw. 
davor zu bewahren, in den Staatsknä­
sten eingesperrt und eingemacht zu 
werden. Wir wollen sie in der Gemein­
schaftmit Gleichgesinnten nach erwei­
terten Prinzipien des mittlerweilegänz­
lich verschütteten Reformvollzugs in­
soweit resozialisieren, daß sie uns er­
halten bleiben und bei uns bleiben und 
nicht durch den normalen Knast kaputt 
gemacht werden. 
Spendenkonto: 115030 1206 Sparkasse 
Bin-West .. Netzknast e.V." 

Podiumsdiskussions TU-Audimax, 
8.3.83 ,. Netzknast Eine Alternative zum 
'reformierten' Stratvollz.ug?" Beginn: 19 
Uhr, Anschließend Fest mit Musik, Es­
sen, Trinken und Infos 

1 DER LrCHTBLICK' 



Lustig ist das 

\1~~altuogsl~b~o 
Refrain: ,,Faria, Faria, Ho!cc 

wer von uns kennt sie 
nicht, die Bürokratie, 
kann Geschichten über sie 
erzählen und Zustände 
schildern, die den Zuhörer 
an eigene Erfahrungen er­
innern und ihn veranlas­
sen , noch im nachhinein 
"blaß vor Wut" oder "rot 
vom Gelächter" zu werden. 

Die verdammten "Tinten­
kleckser" kommen im allge­
meinen dabei nicht sehr 
gut weg - und das ist kein 
Wunder. Der vleg zu und im 
Umgang mit den Behörden 
ist gepflastert mit Geset­
zen, Er lassen, Verordnun ­
gen und Verfügungen , die 
sich wiederum unterglie­
dern, aufspalten und an 
Selbstständigkeit gewin­
nen, indem sie Zusatzge ­
setze, Zusatzerlasse, zu­
satzverordnungen und zu­
satzverfügungen notwendig 
machen. Diesen Zustand 
der dauernden Spaltung, 
Abgrenzung, Erneuerung und 
dem Gewinnen von Eigenle­
ben scheinen sie mit den 
Bakterien zu teilen (auch 
die Charaktereigenschaf­
ten, wenn man in diesem 
Zusammenhang einmal von 
solchen sprechen darf) und 
so rufen sie dann auch für 
den mit der 125 . Zusatz­
verfügung in Berührung 
kommenden Bittsteller, 
Forderer oder einfach nur 
Betroffenen, die anfangs 

I 

erwähnten Reaktionen (Wut 
oder Gelächter) hervor. 

APRIL ' 83 

Sogar - und das muß 
einfach gesagt werden -
die zu benutzenden 
Schreibfarben sind nach 
der 'Gemeinsamen Ge­
schäftsordnung des Lctndes 
Berlin' vorgeschrieben und 
provozieren den Leser des 
Paragraphen 46 zu Lach­
oder Weinkrämpfen. 

Dort heißt es unter 
SICHT- UND GESCHÄFTSGANG­
VERMERKE: 

( 1) Die Eingänge werden im 
Eingangsstempel mit einem 
Sichtvermerk (z . B. Namens­
zeichen oder Farbstrich) 
versehen. Dabei benutzen 
Senats- oder Bezirksamt­
mitglieder Grünstifte, die 
Senatsdirektoren Rot­
sti fte . Die Behörden kön ­
nen weitere Far bregelun­
gen treff en . Die braune 
Farbe darf nicht verwen­
det werden, weil sie dem 
Rechnungshof für Sicht­
und Prüfungsvermerke vor­
behalten ist . 

Daß ein Referendar nur 
mit einem Weißstift auf 
weißen Untergrund schrei ­
ben darf, ist hingegen 
ein übelmeinendes Gerücht 
und verbannt den Benutzer 
dieser Behauptung automa­
tisch in den Kreis der 
Spötter - und damit Nicht­
Beamten. Aufmerksam dage­
gen läßt uns diese Geset­
zesvorschrift aber auch 
diejenigen unter den Beam­
ten betrachten, deren 
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Brusttasche ein ganzes 
Bleistift-Farb-Sortiment 
zieren. Erheiternd kann 
man bei ihnen konstatie­
ren: Es handelt sich um 
sogenannte "Möchtegerne", 
die sich auf der Farb­
Bleistifts-Ebene wichti­
ger machen als sie sind . 

Mit diesem dezenten 
Ubergang betraten wir so­
eben das Gelände der JVA­
Tege), die von dem bisher 
Beschriebenen eine Viel ­
zahl vorrätig hat - die 
JVA ist ein Geheimtip un­
ter Verfügung-Fans 1 -, wo 
die Reaktionen jedoch lei­
der seltener die Lachmus­
keln strapazieren. So 
ernsthaft wie hier an Ver­
fügungen, Verfügungsver­
fügungen und Fügungsverfü ­
gungen gearbeitet wird, so 
ernst werden sie auch ent­
gegengenommen . 

Nach dem Motto: "Jedem 
Anstaltsleiter sein Lex" 
(was bier Gesetz ist, be­
stimme ich), wird munter 
drauflos produziert und 
Verfügung nach Verfügung 
erlassen; was wiederum bei 
richtiger Würdigung der 
Vorgänge einen Anstalts­
leiter zeigt, der voll ­
kommen in seiner Arbeit 
aufzugehen scheint . Rein 
arbeitsmäßig ein Vorbild , 
an dem sich jeder ein Bei­
spiel nehmen kann . 

Das vorerst letzte Pro-



dukt in dieser Serienher­
stellung befaßt sich mit 
der Arbeitszeit, wird als 
"Pilot - Projekt" verstan­
den - unter dem macht man 
es nicht mehr - und er­
schuf ganz nebenbei und 
zur Freude aller, die so­
genannten "Laufzettel", 
die wir artikelmäßig als 
Primär einstufen . 

Im Anstalts- Deutsch 
heißt es da: 

Betr. : Neuorganisation der 
Zu- und Abführung 
(?) zu bzw. von den 
Arbeitsbetrieben, 
Mobilität während 
der Arbeitszeit, 
Veränderung der Ar­
beitszeit. 

Mit Wirkung vom 1 . 3 . 83 

- Tata, tata, tata, (usw) 

- Tata, tata, tata, (usw) 

- Außerhalb der Zu- und 
Abführzeiten dürfen sich 
Inhaftierte grundsätz­
lich nur unter Aufsicht 
von Bediensteten bewe­
gen . Ausnahmen .davon 
bilden Inhaftierte, de­
nen ein Freiläuferaus­
weis ausgestellt wurde 
und Inhaftierte, denen 
ein Laufzettel ausge­
stellt wir d. Dieser 
Laufzettel berechtigt 
Inhaftierte, sich auf 
dem kürzesten Wege zu 
dem auf den Laufzettel 
angegebenen Zielort zu 
begeben . 

So weit, so schlecht! 
"Freiheit, die ich meine" , 
sagt hier im Knast sowieso 
keiner und trotzdem weiß 
jeder nach Kenntnisnahme 
dieser Verfügung , daß wie­
der einmal ein Stückehen 
mehr eingeengt wurde, ein 
Stückehen mehr von der re­
lativen Freiheit verloren 
ging. "Law and Order" 
kehrt langsam wieder ins 
verlotterte Vollzugsleben 
ein, und die "nicht-ge-

TEGEL - INTERN 

planten" Fl'uchten werden 
energisch verhindert . 

Gleichzeitig wurde, so 
die Vorstellung, den ille­
galen Geschäften die Han­
delszone in subkul tureller 
Landschaft entzogen, womit 
die Höfe und Wege der JVA 
gemeint sind, und die alp­
traumhafte Knastwelt 
scheint per Lex Halvens­
leben wieder in Ordnung. 

·"wie der Herr, so' s 
G 'scherr!" - und durch den 
Verfügungsrummel gänzlich 
verwirrt, waren e~n~ge 

Beamte in dem Glauben, den 
Inhabern der Freiläufer­
ausweise (was für eine ge­
konnte Bezeichnung!) zu­
sätzlich noch Laufzettel 
verpassen zu müssen. Bei 
dem Gedanken, ob sie denn 
nun den Laufscheinbenut­
zern noch Freiläuferaus­
weise besorgen müßten, 
verzogen sie schmerzhaft 
das Gesicht - und gaben 
das Nachdenken vollends 
auf . 

AUF - ging ihnen aber 
auch, daß diese Bescheini­
gungen eine Abgabe der 
Verantwortlichkeit dar­
stellte: nämlich an sie! 
Sollte es einmal zu irgend 
welchen Schwierigkeiten 
mit einem Läuferschwein 
- Ob, Pardon! natürlich 
sollte es ' frei laufender 
Laufscheinbesitzer' heißen 
- geben, so wären die Aus­
steller dieses Scheines 
nicht nur dem Anschein 
nach verantwortlichJ. Kon­
sequenzen inbegriffen. 

Und bei solcher Be­
trachtungsweise gehörte 
die zuerst so kompliziert 
erscheinende Problematik 
bereits der Vergangenheit · 
an, da man einen solche I? 
Schein unter diesen Vor­
aussetzungen niemals aus­
stellen würde; es sei 
denn, unter Zwang! 
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Recht haben sie, unsei'e 
Beamten . Wer gräbt sich 
denn schon gerne sein ei ­
genes Grab. Um die so ge­
schickt verteilte Verant ­
wortung nochmals zu unter­
teilen, zu halbieren-und 
die Ausstellung eines sol­
chen Scheines, möglicher 
zu machen, sollte man sie 
vielleicht noch vom Teil­
anstaltsleiter, seiner 
Vertretung oder dem Voll­
zugsdienstleiter gegen ­
zeichnen lassen. Sichert 
sich dieser dann wieder 
beim Anstaltsleiter ab . . . , 
aber lassen wir das lie­
ber, die Verfügungen sind 
schon verwirrend genug. 
Jedenfalls, natürlich nur 
so - man kann ja nie wis­
sen! 

Dieser Verfügung des 
Anstaltsleiters wurde -
noch ehe sie so richtig 
in Kraft trat seitens 
der Beamten bereits der 
"Laufpaß" gegeben . Wahr­
scheinlich bedarf es auch 
hier erst wieder einer 
Verfügung, mit der man 
verfügt, daß Verfügtes -
wie verfügt - anders ver­
fügt wurde und bis auf 
weiteres als gültige Ver ­
fügung zu betrachten ist. 
Schicksalsfügung I 

EDE BUCKELOWSKI IN SEINER 
TYPISCHEN HALTUNG : AUF 
VERFÜGUNGEN WARTEND - UN­
FÄHIG EIGENE ENTSCHEIDUN­
GEN ZU TREFFEN - LÄSST ER 
ÜBER SICH VERFÜGEN. 
ARMER BUCKELOWSKI! 

' DER LICHTBLICK' 



Auch die Gefangenen ha­
ben sich der Verfügung und 
dem Verfüger gefügt und 
tätigen ihre Geschäfte -
übrigens wie üblich - auf 
den Arbeitsplätzen. Die 
vielen Zäune und der Sta­
cheldraht auf den Höfen 
stehen und hängen so vor 
sich hin, haben keinen 
vorgeschobenen Zweck mehr 
und fristen rostend ihr 
Dasein. Für den Besucher 
bietet sich ein Bild der 

BERICHT - MEINUNG 
Ruhe, gähnender Leere und 
scheinbaren Friedens . 

Nur wer ganz intensiv 
lauscht und sich nicht 
durch die Worte des JVA-
Fremdenführers blenden 
läßt, hört eine weit ent­
fernte Melodie anklingen, 
die ihm irgendwie vertraut 
vorkommt, von der er aber 
nur den Refrain verstehen 
kann: "Faria, Faria, Ho". 

Wir aber, die wir nicht 

Tendenz= 
POSITIV?? 

Bericht über eine Informa ­
tionsveranstaltung über 
freiwillige Mitarbeiter im 
Strafvollzug. 

Am 25.2. 83 fand im Haus 
der Kirche eine Informa­
tionsveranstaltung über 
f r eiwillige Mitarbeit im 
Strafvollzug statt . Die 
Zielsetzung des Abends 
war , Leute anzusprechen, 
die Interesse haben , in 
den Berliner Knäs ten Besu­
che zu machen oder - lang­
fristig gesehen - Voll­
zugshelfer zu werden. 

Der Veranstalter , die 
Arbeitsgemeinschaft für 
Strafvollzug und Entlasse­
neahi lfe der Berliner 
Stadtmission ,. war erst 
einmal positiv überrascht, 
daß der große Saal im Haus 
der Kirche doch relativ 
voll wurde - ich schätze, 
es waren ungefähr 120 Leu­
te . 

Als Einstieg stellten 

APR IL '83 

sich vier Vereine ver, die 
schon seit langem in den 
Berliner Knästen arbeiten : 

Zuers t die AG für in­
haftierte und entlassene 
Frauen, die außer Einzel­
betr euung in der Lehrter 

P.\RL\RE AM &TRAND 
Ferienk"UU'Se in Kalabrien 

l'D\.LIENISCH 
SEGElN P.-\1'\'TOMIME 1AUOIEN 

ab Mal bis Ok10ber. 
~- 0'1 ßlr3 Wochen-K=. 

H.albpe:won auf U!IS!tem $Clb$t\"m~'alteteo 
Cam~EIIlbl>c.c.ndiei~: 
R.eabbt in Semuuttn. Kmo, Musik e~ 

Orpnisim vom italienischen 
Kommunika!lonszenuum 

Das Spracheaffe 
Cafre lmgwstico, 
~ 8.6000 Mllrobün Im MaiD lO, 

Tel.:061U628787 ab 14 Uhr 
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mitsingen können, sprechen 
von einer Fügung des 
Schicksals, fügen uns wi­
derwillig den Verfügungen, 
indem wir den Verfüger 
durch die Verfügungen über 
uns verfügen lassen. Eines 
jedoch bedarf keiner Ver­
fügung, da es nie verfügt 
werden kann: "gefügsame 
Menschen macht man auf 
diese Art aus uns nicht!" 

-war-

Straße von ihrer Ge­
sp~ächsgruppe in der Söht­
straße berichtete. Das 
läuft so, daß regelmäßig 
eine ganze Gruppe freiwil­
liger Mitarbeiter in die 
Söhtstraße geht, um zusam­
men mit den inhaftierten 
Frauen Kaffee zu trinken , 
Gesellschaftsspiele zu ma­
chen und so ein Stückehen 
Normalität zu vermitteln . 

In der "Plötze11 veran­
staltet die Evangelische 
Studentengemeinde der TU 
eine Gesprächsgr uppe , die 
sich abwechselnd drinnen 
und draußen mit Jugendli­
chen trifft. Der dritte 
Verein '"ar "Hilfe für Ge­
fangene und Entlassene", 
der sich aus dem Arbeits­
kreis "Blitzlicht", einem 
externen Organ zur Unter­
stützung der Moabiter Ge­
fangenenzeitschrift gebil­
det hat . Er fühlte sich 
zuständig für politisch 
motivierte Öffentlich­
keitsarbeit und konkrete 
Hilfe bei Konflikten . Zum 
Schluß berichteten die 
Mitglieder des Zehlendor ­
fer Arbeitskreises über 
ihre Erfahrungen als Voll­
zugshelfer. 

Ich empfand es als sehr 
positiv, daß es auf dieser 
Veranstaltung gelungen 
ist, Knastgruppen mit ganz 
unterschiedlichen politi-



sehen Ansichten und Ar­
beitsweisen zur Zusammen­
arbeit zu bewegen. Jeder 
Interessent hatte also die 
Möglichkeit, sich bei den 
Leuten zu informieren, wo 
er am liebsten mitarbeiten 
würde. 

Nach der Einführung 
trurden vier Arbeitsgruppen 
gemacht - entsprechend den 
vier Knastgruppen. Im 
kleinen Kreis standen die 
Mitglieder der einzelnen 
Vereine für Fragen zur 
Verfügung. In fast allen 
Arbeitsgruppen waren auch 
Insassen anwesend - zum 
Beispie 1 ein Redakteur der 
Gefangenenzeitschrift 
"Blitzlicht" aus Moabit 
oder die Insassenvertrete­
rin aus der Söhtstraße . 
Leider ist es dem Zehlen­
dorfer Arbeitskreis nicht 
gelungen, zu erreichen, 
daß auch ein Gefangener 
aus Tegel an der Veran­
staltung teilnehmen konn­
te. 

Einige der Interessen­
ten berichteten davon , daß 
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sie bereits über die An­
staltsleitung versucht 
hatten, Kontakt zu Gefan­
genen aufzunehmen. Von 
Seiten der Anstalt trurde 

ihnen gesagt, es bestünde 
kein Bedarf für Vollzugs­
helfer. Die Insassen und 
die "Knastarbei ter" to~aren 
da natürlich anderer Mei­
nung. Innnerhin konnten den 
''Neuen" auf der Veranstal­
tung konkrete Kontaktmög­
lichkeiten durch die be­
stehenden Gruppen angebo­
ten werden. 

Die AG für Strafvollzug 
und Entlassenenhilfe der 
Berliner Stadtmission hat 
für alle Interessenten ei­
ne ausführliche Informa­
tionsmappe zusammenge­
stellt (für 2. -mt kann sie 
bei der Berliner. Stadtmis­
sion unter der Telefonnum­
mer 691 50 60 bestellt 
werden). 

Außerdem bietet sie Se­
minare für Freiwillige 
Mitarbeiter und Interes-

sierte an. An diesem Abend 
trugen sich 25 Leute in 
die Liste für das Einfüh­
rungsseminar ein (von ca. 
60 Leuten, die anfangen 
to~ollten, Knastarbeit zu 
machen) . Die anderen, die 
zu dieser Veranstaltung 
kamen, waren Leute, die 
schon Knastarbeit machen 
und sich an diesem Abend 
mit den anderen freiwilli­
gen Mitarbeitern austau­
schen konnten. 

Im Großen und Ganzen 
fand ich es hoffnungsvoll , 
daß sich überhaupt noch 
jemand für freiwillige 
Mitarbeit im Strafvollzug 
interessiert . Bei manchen 
Interessenten hatte ich 
allerdings auch den Ein­
druck, daß sie aus Lange­
weile eben einmal etwas 
Neues kennenlernen woll­
ten. Andere wären mit dem 
Ratschlag gut bedient ge­
wesen, sich doch erst ein­
mal um ihre eigenen Pro­
bleme zu kümmern, bevor 
sie Knastarbeit machen. 

- Bea Grunow-

H1ermit bitte ich, mir- für die Zeit vom- am2). (. ~~ bis (_f-. 2.. ~~.Efd-
~ Regelurlaub D Sonderurlaub D Entlassungsurlaub 0 Ausgang"') 

zu gewähren. 

Anlaß (nur-bei Sonde•ur~ub blw Ausgang gemäß§ 35 Abs 1 StV~): 

lermed': Yn =~~~~e , 
ZEICHEN DER ZEIT? 

Dieser "Freudtsche " Fehler unterlief dem Sachbearbeiter des oben 
abgebildeten Urlaub- Antrages (Ausschnitt davon) . Ganz so schlimm, 
wir irrtümlich aus dem Vermerk zu schließen, sind die Zeiten nun 
doch noch nicht. Hier handelte es sich um einen Gefangenen, der 
für Düppel (Außenstelle) vorgesehen war und deshalb keinen Anspruch 
mehr auf Urlaub hatte. 
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DieAbneigung gegen das 
Haus V (und ähnliche Häu­
ser) ergibt sich für mich 
aus demWissen, wie solche 
Häuser entstanden sind, 
warum sie entstehen sollen 
und welche Gedanken bzw. 
geistige und politische 
Haltung die Urheber dieser 
Einrichtungen haben . Nach­
dem ich im Haus V gelandet 
bin, sehe ich viele Dinge 
bestätigt, die vorher nur 
zu ahnen, jedenfalls im 
"Normalvollzug" nicht vor­
handen waren. Ich will ei­
nige auffällige Beispiele 
wiedergeben und versuchen 
aufzuzeigen, woher der 
Wind weht: 

Viele werden aus der 
Diskussion um die Rochsi­
cherheitstrakte noch die 
Argumente in dEm Ohren ha­
ben. Es sind die Forderung 
nach größeren Gefangenen­
gruppen, die Verlegung in 
den allgemeinen Vollzug, 
damit die Aufhebung der 
Isolation. Das sind einige 
der dringend notwendigen 
Forderungen, um wenigstens 
annähernd das Überleben im 
Knast möglich zu machen 
(oder die Hoffnung darauf 
hochzuhalten). 
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Im Trakt wurde ein 
Standard anZelleneinrich­
tung und ein Niveau ge­
schaffen, das mit der Er­
öffnung des Hauses V in 
Tegel Eingang in den Nor­
malvollzug gefunden hat 
und mit der Fertigstellung 
des Frauengefängnisses er­
neut erfahren wird. So ist 
das Inventar derart aufge­
baut, daß es sich möglichst 
einfach und intensiv von 
den Beamten kontrollieren 
läßt. Nichts Abschraubba­
res mehr in den Zellen, 
genau vorgeschriebenes !-io­
biliar. Selbst der Druck­
knopf für die Toiletten­
spülung ist eingelassen 
und fest verankert. Dazu 
die bewährte Betonbauwei­
se, die es unmöglichmacht, 
einen Nagel einzuschlagen, 
um ein Bild aufzuhängen. 
Die Sägezahnfassade ver­
hindert das Pendeln. 
Dusch- und Sanitäreinrich­
tungen sind dicht an den 
Zellen oder in ihnen 
selbst . Keiner braucht 
(darf) mehr irgendwo hin. 
Alles ist in der Nähe, so 
wird die wenige Be{vegung 
im Knast abgewürgt. 

Die Forschung (z.B. 
Prof . Rasch) leistete Hil-
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festellung: Sie hat für 
eine " lebensfähige" Gruppe 
eine Größenordnung von 15 
Personen für erforderlich 
gehalten. (Im Trakt ist 
sie nie erreicht worden, 
meiner Ansicht nach mit 
Absicht. Dort soll wohl 
keine "lebensfähige" Grup­
pe zustande kommen ... ) Auf 
diese Weise haben wir im 
Haus V, das in sogenannte 
Wohngruppen unterteilt 
ist, ebenfalls 15 Perso­
nen (exakt!), die eine 
"Wohneinheit" darstellen . 
Die "lebensfähige" Gruppe 
der Forscher hat ihren 
Einzug in den allgemeinen 
Vollzug gefunden. Wenn es 
im Moment da noch eine 
Verschiebung gibt, so ist 
dies ausschließlich auf 
den berühmten Personalman­
gel zurückzuführen. Da­
durch sind 2 Gruppen a 15 
Personen zu einer Station 
zusammengeiaßt, so ist die 
magische Zahl verdoppelt 
worden. Aber nicht, um uns 
mehr Kontakt zu gönnen, 
nein, nur der Not gehor­
chend, weil für beide 
Gruppen nur ein Beamter 
und ein Sozialarbeiter 
vorhanden ist . 

Bezeichnend ist dann 
auch ein Gespräch zwischen 
dem Hausleiter "und mir, 
nachdem die Dinge klar ge­
worden sind. Er sah es als 
Großzügigkeit von der Ju­
stiz an , einen solchen 
Kontakt, mehr als nötig, 
ja doppelt soviel Menschen 
um sich zu haben, als "er­
forderlic~' seien. 

Damit verbunden ist die 
Frage nach der Bewegungs­
freiheit innerhalb des 
Hauses, denn die Flurtüren 
sind verschlossen und kön­
nen nur durchAuslösen ei­
nes Lichtsignals von dem 
Stationsbeamten geöffnet 
werden (und natürlich so­
fort wieder verschlossen). 
Wie waren doch gleich die 



Antworten, ~venn wer mal 
auf eine andere Station 
wollte? 

- Sie brauchen nirgends 
hin, es ist doch alles 
vorhanden auf Ihrer Sta­
tion . 

- Besuchen Sie jemanden 
auf unserem Flur und 
freunden sich an. 

- Dies ist die Station für 
die Erstbestraften, die 
müssen von Ihnen fernge­
halten werden . 

Es ist alles vorhanden 
hier. So habe ich manches 
Mal nicht meinen Urlaub 
verbracht. 

- Hier können Sie nicht 
rein . Die Insassen haben 
.sich beschwert, es kämen 
so viele Fremde auf die 
Station. Wir wollen un­
ter uns sein . 

Nachdem durch Protest in 
den ersten Wochen der to­
tale Abschluß der Statio­
nen durch Hausverfügung 
gelockert werden sollte, 
kam etwas Hoffnung auf. 
Aber Justitia weiß auch 
hier Rat: Sie installierte 
eine Kann- Bestimmung . .. 

Für den Büchertausch in 
der Hausbücherei werden 
die Stationstüren nach Ar­
beits schluß (nur an Werk­
tagen) von 15.30 bis 16.30 
Uhr geöffnet. Jetzt komme 
ich nach dem Büchertausch 
an der Flurtür in der 
Hoffnung , einen Freund auf 
einer anderen Station be­
suchen zu können . Nur hä­
re ich dieselben Antwor­
ten der Beamten wie vor­
her . Ein Himveis auf die 
Neuerung wird Wirkung zei­
gen, denke ich. Doch weit 
gefehlt : Nein, für Besuch 
ist das nicht gedacht, nur 
für den Büchertausch. War­
um dann die Tür offen ist? 
Damit di e Beamten nicht 
jedesmal über den Flur 
laufen müssen . Im übrigen 
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ist es eine Kann-Angele­
genheit. Er kann . . . ich 
nicht. Die Antwort, diese 
Station w i 1 1 unter 
sich sein, entpuppt sich 
auf Nachfrage als Lüge. 
Entlarvt t-Jerden aber durch 
Auswechseln eines einzieen 
Wortes auch die Urheber 
und Erfinder dieser Kon­
zepte: Setzt man statt 
"will" das Wort "soll", 
das mein Gegenüber eigent­
lich gebrauchen wollte, so 
wird der Hintergrund der 
Strategie deutlich. Ab­
schirmung, Vereinzelung 
und Unterdrückung von So­
lidarität sind erwünscht. 

EXAKTE 
PLANUNG 
ERSPART 
VIEL 
ÄRGER 

Noch ein Auszug aus dem 
Gespräch mit dem Hauslei­
ter: t-Jas stört Sie an der 
Gegensprechanlage? Überall 
gibt es vergleichbare. 
(Ja, leider!) Mein Ein­
wand, das erste Mal sei 
solch eine Anlage imHocb­
sicherheitstrakt in Be­
trieb genommen ~.;orden und 
daß ich mit Schaudern an 
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eine mögliche Überwachung 
und Abhörmöglichkeit den­
ke, wischt er mit demHin­
weis, so etwas hat niemand 
im Sinn, hinweg. Außerdem 
leuchtet eine Lampe bei 
Betrieb auf . Da geht mir 
die dazugehörige Bedie­
nungsanleitung durch den 
Kopf. Wörtlich: Ein unbe­
merktes Abhören Ihres 
Haftraums ist nicht mög­
lich. Meine Frage stößt 
nach: Kann der Haftraum 
den "bemerkt" überwacht 
werden? Die Ant~vort kommt 
erschreckend prompt: Ja, 
die Anlage ist so ausge­
ri~htet. Aber ~venn das je­
mand täte, würde er gegen 
die Dienstvorschriften 
verstoßen. Der Nachsatz 
ist mir kein Trost, der 
fade Geschmack bei dem Ge­
danken, abgehört werden zu 
können, bleibt . Später 
sind mir noch einige Gedan­
ken durch den Kopf gegan­
gen: Wenn nun die Dienst­
vorschriften geändert wer­
den? Wer schützt uns da­
vor? Wie kann es verhin­
dert werden? Wer gibt sich 
dafür her, eine solche Ar­
beit zu tun? Aber auch: 
Wer zwingt einen Beamten, 
diese von seinem Dienst­
herren geänderte Arbeits­
anweisung dann als legal 
verordnete Tätigkeit aus­
zuführen? Kann ich Hoff­
nung haben, daß auch er 
wenigstens den faden Ge­
schmack spürt, den dann 
seine Arbeit nach sich 
zieht? Darf ich hoffen, 
daß er sich an seine Per­
sonalvertretung tvendet, 
weil er benutzt wird, wo­
zu er seinen Dienst nicht 
angetreten hat? Hat er das 
Recht, sich zu verweigern? 
Oder sogar die Pflicht, 
dies zu tun? Die Gedanken 
sind kühn, und ich breche 
ab, aber die auftauchende 
Logik will nicht ver­
scht-7inden. 

Auch scheinbar banale 
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Dinge reihen sich in den 
neuen Standard e1n . Aus 
einem Merkblatt für die 
Gefangenen imHaus V: Bil­
der und Poster dürfen nur 
an den dafür vorgesehenen 
Pinmvänden (I ,2 x 0,6 M) 
angebracht werden. Aufleh­
nung, Protest kommt auf . 
Noch nie habe ich ohne 
Bilder an den Wänden ge­
wohnt! Ich soll Jahre in 
dem Raum verbringen, da 
will (kann) ich nicht auf 
meine Bilder verzichten! 
So die eine Seite. Die an­
dere Seite gibt sich zu­
gänglich: Also gut, auf 
die Schranktüren, na und 
auf die Toilettentür dür­
fen auch Poster geklebt 
werden. Aber nicht auf die 
Wände, verstanden!? Und 
damit wir uns verstehen: 
nur geduldet, nicht er­
laubt! Machen Sie mal ei­
nen. Punkt, und strapazie­
ren Sie unsere Großzügig­
kei~ nicht über! Das ist 
der Tenor bei den ver­
meintlich selbstverständ­
lichen Dingen. 
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Viele Ahnungen waren 
vor der Verlegung vorhan­
den, jetzt sind sie Gewiß­
heit. Sie sind herange­
rückt, sind hautnah, 
drängen sich vor . 

Zurück zum Gespräch mit 
dem Hausleiter. Wenn Sie 
nun schon hier sind, weil 
Sie die Voraussetzungen 
für das Haus erfüllen, ver­
suchen '"ir doch, das Be­
ste daraus- zu machen . Wel­
che Kriterien erfülle ich? 
Richtig, ich mache eine 
Ausbildung im Knast. Die 
ist bald geschafft, noch 
ein halbes Jahr. Zeitlich 
passe ich auch hinein. In 
neun Honaten werde ich 
entlassen. Das ist für die 
Anstalt auch genug, sie 
haben mich geholt . rceine 
Rolle spielt für sie der 
gerade erst aufge·stellte 
Vollzugsplan, in dem fest­
geschrieben steht: Ver­
bleib auf der Lehrlings­
station im Haus I. Keine 
Rolle spielt für sie, daß 
ich im Haus I meinen An-

HUNGER 
STREIKf 
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schluß gefunden, Freunde 
gewonnen habe . (Für die 
Justiz scheint Anschluß 
im Knast immer negativ zu 
sein!) Keine Rolle spielt 
für sie, daß ich hier den 
neuen Standard noch nicht 
vorfinde und gern auf ihn 
verzichte. Keine Rolle 
spielt für sie, daß ich 
laut und deutlich NEIN 
gesagt habe. 

Wieder tauchen Fragen 
auf. Bin ich Handlanger 
geworden, weil ich jetzt 
da bin im Haus V? Warum 
so wenig Konsequenz von 
mir? \-larum habe ich mich 
nicht aktiver geweigert? 
Wieder taucht die Logik 
auf, die Gedanken sind 
nicht zuEnde gedacht, sie 
schwelen im Kopf. Nur ei­
nes zeigt sich klar : Die 
Frage, wann wir wieder mit 
der Kugel am Bein herum­
laufen, ist aktuell . 

Februar I 983 

Jürgen Damrot 
T E G E L (TA V) 

Türken im Hunger­
streik11, schrieb die TA­
GESZEITUNG in einer ihrer 
Februarausgaben und sch i 1-
derte sodann die Umstände, 
die jene Ausländer in der 
Strafanstalt Butzbach 
(Hessen) ver an laßthatten, 
zu diesem letzten Mittel 
im Kampf um ihre F orde run­
gen zu gre i fen. 

Ca. 2 Tage später, am 
16.2.83, war es dann auch 
in Berlin soweit. ln der 
JVA Tegel, in der Teilan­
stalt II I, begannen 85 
Türken ihrerseits einen 
unbefristeten Hunger- und 
Arbeitsstreik, umauf ih re 
Probleme aufme rksam zuma­
chen. Dazu überreichten 

der Anstal tsleitung 
einen Forderungskatalog, 
der folgende Punkte ent­
hie 1 t: 



HUNGERSTREIK-ERKLÄRUNG! • 

DIE TÜRKISCHEN GEFANGENEN IM HAUS III DER JUSTIZVOLLZUGSANSTALT TE­
GEL, DIE SICH AB HEUTE, DEM 16.2. 83, . IM ·HUNGERSTREIK BEFINDEN, ER­
KLÄREN HIERMIT EINSTIMMIG UND AUSDRÜCKLICH, DASS DIESE AKTION SICH 
AUF KEINEN FALL GEGEN DIE ANSTALT ODER ANSTALTSBEDIENSTETE RICHTET. · 

WIR FORDERN: 

1. EINBEZIEHUNG AUSL.ÄJ.'JDISCHER GEFANGENER IN DIE MÖGLICHEN VOLLZUGS­
LOCKERUNGEN, INSBESONDERE VOLLZUGSPLAN, URLAUB, ENTLASSUNGSAUS­
GÄNGE UND VERLEGUNG IN DEN OFFENEN VOLLZUG 

2. ENTLASSUNG NACH 2/3 DER FREIHEITSSTRAFE 

3. AUSFÜHRUNG AUS WICHTIGEM ANLASS AUCH FÜR AUSLÄNDER 

4. ~ESSERE BESUCHSREGELUNG FÜR AUSLÄNDER, UMDIE FAMILIÄREN BINDUN­
GEN AUFRECHT ZU ERHALTEN 

5. WENN EINE AUSWEISUNG RECHTSKRÄFTIG ANGEORDNET IST, SOLLTE EINE 
MÖGLICHKEIT GESCHAFFEN WERDEN, DASS DER DAVON BETROFFENE INNER­
HALB EINER. BEGRENZTEN FRIST DAS .LAND FREIWILLIG VERLÄSST 

6. WENN EINE AUSWEISUNG RECHTSKRÄFTIG GEWORDEN IST, SOLLTE VON DIE: 
SER ·MÖGLICHKEIT NACH DER HALBSTRAFE GEBRAUCH GEMACHT WERDEN 

7. BEI FESTSETZUNG- EINER AUSWEISUNG SOLLTEN DIE SOZIALEN BINDUNGEN 
DES BETROFFENEN IN JEDER WEISE ÜBERPRÜFT UND BERÜCKSICHTIGT WER­
DEN 

8. EINBEZIEHUNG IN SCHULISCHE UND BERUFLICHE AUSBILDUNGSMASSNAHMEN 

9. NUTZUNG VON AUSBILDUNGSMASSNAHMEN AUCH AUSSERHALB DER ANSTALT 

10. GLEICHBEHANDLUNG VOR GERICHTEN, INSBESONDERE KEIN AUSSPRUCH VON 
ZWIELICHTIGEN URTEILEN UND KEINE VERWENDUNG VON POLIZEIPROTOKOL­
LEN ÜBER AUSSAGEN VON GEKAUFTEN UND PRÄPARIERTEN ZEUGEN 

11. SOZIALE BETREUUNG DERAUSLÄNDISCHEN GEFANGENENGRUPPEN DURCH ENT­
SPRECHEND AUSGEBILDETE SOZIALARBEITER 

12. BESSERE ÄRZ.TLICHE VERSORGUNG 

13. BESCHLEUNIGTE HANDHABUNG ENTSPRECHEND DEM 11 GESETZ ÜBER DIE INTER­
NATIONALE RECHTSHILFE IN STRAF~ACHEN 11 UND KLÄRUNG DER KOSTENÜBER­
NAHME FÜR DIE ÜBERSTELLUNG DER GEFANGENEN h'J DAS HEIMATL&'JD 

14. ABSCHAFFUNG DER EINSCHLUSSZEITEN AN SONN- UND FEIERTAGEN 

15. WIEDEREINFÜHRUNG DER ZWEITEN FREISTUNDE 

16. KEINE VERLEGUNG AUF DIE SOGENANNTE DEALER-STATION IM HAUS I, WENN 
NICHT MASSIVE VORWü~E GEGEN DEN BETROFFENEN BELEGT SIND 

17. MEHR LOHN FÜR ALLE ARBEITER 

18. BESSERE, AUSREICHENDE, VITAMINREICHERE KOST 

19. ERHÖHUNG DES AUTOMATENZUGS AUF 24. -m1 
20. KEINE AUSWEISUNG FÜR AUSLÄNDER, DIE IHRE STRAFE VOLL VERBÜSSEN 

21. THERAPIEMÖGLICHKEIT AUCH FÜR STRAFFÄLLIG GEWORDENE AUSLÄNDER 

22. ANGLEICHUNG DER VERSCHLUSSZEITEN IM HAUS III AN DIE IN DEN HÄU-
SERN I UND IV DER JVA-TEGEL 

ABSCHLIESSEND BITTEN WIR ALLE HUNGERSTREIKENDEN, DIE ANGEDROHTEN 
MASSNAHMEN NICHT DURCHZUFÜHREN, WEILWIRDIE AaBEITSNIEDERLEGUNG UND 
DEN HUNGERSTREIK DESHALB GEWÄHLT HABEN, DA UNSERE BELANGE BISHER UN­
GEHÖRT GEBLIEBEN SIND. 

DIE 85 IN DEN HUNGERSTREIK GETRETENEN TÜRKISCHEN GEFfu'JGENEN 
IM HAUS III 
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Als Gegenmaßnahme der 
Anstaltsleitung wurden 
erst einmal alle Streiken­
den unter Versch 1 uß genom­
men, Krisensitzungen fan­
den statt und, da man der 
Ankündigung des friedli­
chen Ablaufswohl nicht so 
recht traute, sah man die 
Frühschicht des Hauses I II 
auch noch am Abend, zu­
sätzlich verstärkt durch 
Bedienstete anderer Häu­
ser. Aber es blieb alles 
ruhig in Haus III. 

In Haus I dagegen, fand 
in dergleichenZeitunter 
den aus 1 änd i sehen Gefange­
nen eine Versammlung 
statt, auf der die Punkte 
der Forderungen ihrer 
Landsleute aus Haus I II 
verlesen vJurden. Nachkur­
zer Diskussion und der 
Feststellung, daß die be­
treffenden Punkte ja alle 
Aus l änder angingen, sol i­
darisierte man sich mit 
den Kollegen und schloß 
sich dem Hunger- und Ar­
beitsstreik an. 25 Unter­
schriften mit der Solida­
ritätserklärung und ein 
"Offener Brief" wurden der 
Anstaltsleitung übergeben 
- und ab 17.2.83 waren 
auch diese Aus 1 änder unter 
Verschluß in ihren Zellen 
und warteten auf die Din­
ge, die, wie sie wußten, 
auf sie zukommen würden . 

Die zwei te Gegenmaßnah­
me der Ans ta 1 ts 1 e i tung be­
stand darin, daßman eini­
ge Ausländer verlegte: 3 
von ihnen wurden nach Moa­
bit verlegt, 5weitere von 
der TA I I I in die TA I I -
und dort auf die Absonde­
rungsstation (B 5). Die 
Anstaltsleitung befand 
sich im Zugzwang, nachdem 
feststand, daß Presse und 
Rundfunk über die Vorgänge 
in Tegel informiertwaren. 
So löste man als weitere 
Maßnahme die Streikenden 
erst einmal vorsorg! ich 
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von der Arbeit ab und 
drohte mit weiteren Ver-
legungen . Auch ging man 
von Ze 11 e zu Ze 11 e und be­
fragte die Leute einge­
hend, ob sie ihren Hunger­
streik nicht aufgeben 
wollten. Doch: Man streik­
te weiter! 

Mittlerweile hatten 
auch dieTürken des Hauses 
V von demStreik erfahren, 
sich solidarisch erklärt 
und den Hungerstreik auf­
geno!mlen. Langsam nahmdie 
Geschichte für die An­
staltsleitung unangenehme 
Formen an; man war am ro­
tieren. 

Es war der 2. Tag die­
ser Aktion und die Stim­
mung unter den Bedienste­
ten konnte man getrost mit 
''hektisch'' bezeichnen. 
Auch andere Ausländer -
nicht nur Türken - waren 
dem Beispiel gefolgt und 
streikten. Zu diesem Zeit­
punkt sprach man in Gefan­
genenkreisen von einer 
Zahl der Hungerstreiken­
den, die bei ca. 120 anzu­
s i ede 1 n war . 

ln dieser Situation kam 
es in Haus I wieder zu ei­
nem Treffen, diesmal unter 
den Deutschen, und es 
so 11 te gek 1 ärt werden, in­
wieweit und womit man die 
aus 1 änd i sehen Ko 11 egen bei 
ihren Forderungen unter­
stützen könnte, sollte­
und wollte. DieBeteil i­
gung war schwach, akzepta­
ble Lösungen wurden nicht 
auf Anhieb gefunden, denn 
man warsieh k 1 ar darüber, 
gegen die in Planspielen 
auf so 1 ehe Si tuat i onen ge­
schulten Kräfte der Ju­
stizverwaltung in einer 
"Hals über Kopf" - Aktion 
zu unterl legen. ''Spontane 
Handlungen bedürfen einer 
sehr sorgfältigen Pla­
nung", erkannte man und 
wußte außerdem, daß nur 
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eine von vielen Deutschen 
gespürte einschneidende 
Maßnahme diese zum gerne in­
samen Handeln motivieren 
konnte. 

Allerdings wurde auch 
nicht verkannt, daß der 
Zugzwang der Justiz, das 
erweckte Interesse der Öf­
fentlichkeit und der da­
durch bedingte günstige 
Zeitpunkt d i e Gele­
genhel t war, Solidaritäts­
bekundungen abzugeben und 
sichmitkonkreten Hinwei­
sen auf die Vielzahl der 
eigenen Probleme den Aus­
ländern bei ihrem Streik 
anzuschließen. 

Nach Klarlegung dieser 
Positionen und um jeden 
Anwesenden den eigenen 
Denkprozessen zu überlas­
sen, fand die rein 'theo­
retische' Diskussion an 
diesem Tage - dem 2 . Hun­
gerstreiktag - ihren vor­
läufigen Abschluß. 

Der 3. Tag brachte dann 
am frühen Nachmittag die 
sich in Windeseile ver­
breitende Nachricht, daß 
die Türken in Haus I I I den 
Hungerstreik unterbrochen 
hatten, nachdem ihnen ei­
ne Einsetzung in den vor­
herigen Stand (Wiederein-

-setzung auf den Arbeits­
plätzen, keine Bestrafung 



und Rückverlegung der weg­
geschafften Mi tgefangenen) 
zugesagt worden war und, 
viel wichtiger, Gespräche 
mit Vertretern der Behör­
den in Aussicht gestellt 
wurden, die sich mit den 
Türken über die Problema­
tik des Ausländers in 
Deutscher Haft auseinan­
dersetzen sollten. 

Heute ist der 10 . 3.83, 
seit dem 18.2.83 sind 20 
Tage (knapp 3 Wochen) ver­
gangen: Die in Aussicht 
gestellten Gespräche aber 
haben bis da~o noch nicht 
stattgefunden. 

Die Solidaritäts-Dis­
kussion der Deutschen ge­
hörte nach Abbruch des 
Hungerstreiks der Vergan ­
genheit an und der Ehr-

WUSSTEN 
SIE 
SCHON'! 

TEGEL - INTERN 

l i chke i t ha 1 ber sollte man 
hinzufügen, daßwohl viele 
darüber zufrieden waren: 
11 Brauchte man den teils 
hitzigen Worten keine Ta­
ten folgen zu lassen. 11 

Ein völlig sinnloser 
Hungerstreik also? Ein 
Schuß in den Ofen? 

Nicht ganz! Jeder hat 
aus den Forderungen seine 
eigenen Schlüsse ziehen 
können und aus den tech­
nischen Abläufen 9es Hun­
gerstreiks gelernt: Die 
Öffentlichkeit, die Ju­
st i zverwa 1 tung, die An-. 
staltsleitung, die Beam­
ten - und nicht zu verges­
sen - auch die Gefangenen. 

daß der im letzten Heft aufgestellte For­
derungskatalog der Insassenvertretung des 
Hauses I durch 183 notariell beglaubigte 
Unterschriften abgesichert wurde? 

daß ein Gruppenleiter des Hauses I nach 
Haus II versetzt wurde, weil er sich die 
Meinung des Teilanstaltsleiters nicht zu 
Eigen machen wollte? 

daß seit dem Jahre 1977 insgesamt 23 Psy­
chologen ihren Dienst bei der Berliner 
Justiz aufkündigten, da sie durch die Vor­
gaben der Anstaltsleitungen ihren Aufga­
ben nicht so nachkommen konnten, wie sie 
es für unbedingt notwendig erachteten? 

daß das für die Absonderungs- und Sicher­
heitsstation geprägte Wort des "Privat­
zoos der Teilanstaltsleiter", das immer 
entrüstet in Abrede gestellt wurde, jetzt 
seine offizielle Bestätigung fand, indem 
der Teilanstaltsleiter III auf der dorti­
gen Sicherheitsstation (BI) kurzerhand 
eine Zelle für 6 "gefilzte" Vögel reser­
vierte und sie dort unterbrachte? 1 

daß auch Richter nur Menschen sind und 
die weniger beliebten und fähigen in den 
Strafvollstreckungskammern landen? 
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zum 
Nutzen 
aller 
Gott hat die Erde nicht als 
Wüste geschaffen, er hat 
sie zum Wohnen gemacht. 
Und sie mit allem, was 
sie enthält, zum Nutzen 
aller Menschen und Völker 
bestimmt. Doch die Welt ist 
aufgeteilt: ln wenige Besit­
zende und viele Besitzlose. 
Und die Armen haben 
keine Stimme und keine 
Macht, wenn es darum 
geht, die Güter der Erde zu 
nutzen. Solange aber die­
ser unerträgliche Zustand 
andauert, kann es keinen 
echten Frieden geben. 
Als Anwalt der Armen hilft 
»Brot für die Wett« mit, 
Spannungen abzubauen, 
soziale und wirtschaft­
liche Gerechtigkeit zu för­
dern und das christliche 
Gebot der Nächstenliebe 
zu verwirklichen. 
Aktion Brot für die Wett 
StaHlenbergstraße 76 
7000 Stuttgart 1. 
Spendenkonto 500 500 500 
Landesgirokasse Stgt. 
(BLZ 600 501 01) und 
Postscheckamt Köln 

... daß alle leben 

~ 
J llAA .' f 



KRAFTSPORT HAUS III 

Kräftig mit, mischten 
im Monat Februar e1n1ge 
Beamte des Hauses III als 
sie die Hanteln der dort 
etablierten Sportgruppe 
"filzten". Nachdem ver­
schiedene Inhaftierte über 
1 Jahr lang täglich die 
Gewichte geschwungen hat­
ten - und zur Freude aller 
der vorher oft gezeigte 
Frust beim täglichen Trai­
nieren auf der Strecke 
geblieben war schien 
die solcherart erreichte 
Ruhe einige zu stören, \·To­

r auf man zu Gegenmaßnahmen 
griff, die in der Wegnahme 
der Hanteln resultierten. 

Nun herrscht Gott sei 
Dank wieder Frust unter 
den Sportlern, der auch 
auf die Mitgefangenen 
übergreift. 

Als Begründung wurde 
angegeben, daß der Leiter 
der Gruppe, ein Beamter, 
nicht mehr zur Aufsicht 
zur Verfügung steht. Das 
allerdings schon seit 3 
Monaten! Nur scheint die 
Sportgruppe gerade jetzt 
irgend jemandens Mißfal­
len erregt zu haben . Mit 
dem Aufsichtsmangel hat 
das schon nichts mehr zu 
tun und die Gefangenen 
fühlen sich zu recht pro­
voziert. 

Wer selber Sport be­
treibt oder betrieb, kann 
nachfühlen, wie sauer man 
über derartige Maßnahmen 
werden kann. Typisch für 
die an den Tag gelegte 
Handlungsweise ist, daß 
nicht etwa ein neuer Beam­
ter zum Übungsleiter be­
stimmt wurde, sondern ein­
fach die Gruppe e~ge­

stellt wurde. So einfach 
ist das. 

AP~IL '83 

Es muß irgend etwas an 
dem System nicht stimmen 
oder den weisungsgebeneo 
Menschen, wenn man seine 
Macht nur der Demonstra­
tion willen demonstriert. 

Oder ist die Triebfeder 
eine ganz andere, steckt 
Angst vor den sportlich 
trainierten "Schweren Jun­
gens" dahinter? 

Kaum zu glauben! 

-war-

GITTER-VERBINDUNG 
Wer sieh von den Gefan­

genen des Hauses I II wun­
dern sollte, was das Git­
ter auf derC I eigentlich 
da rs te 11 en so 11 und ob 
demnächst z i rzens i sehe Er­
eignisse, wie etwa eine 
Löwennummer, bevorstehen, 
dem kann hiermit gesagt 
werden, daß ma 1 wieder die 
berühmt/berüchtigte Si­
cherheit dafür verantwort-
1 ich zu machen ist. 

Die Grauel-Arbeiter 
werden zu den Arbeitszei­
ten hinter dannverschlos­
senen Türen zu und von 
der Arbeit geführt. Dazu 
werden außerdem noch zwei 

Ze 11 endu rchbrüche gescha f ­
fen, die dann die wirkli­
che Verbindung da rs te II en. 

Lachhaft? . Wir finden 
es jedenfalls einerseits 
so; auf der anderen Seite 
könnenwir verstehen (nur 
nicht begreifen), daß die 
freien Stellen auf den Hö­
fen fürweitereZäune kei­
nen Platz mehr bieten. So 
baut man die Zäune einfach 
in die Häuser. Irgendwie 
muß doch das Geld alle zu 
bekommen sein. 

Vielleicht sollte man 
doch auf meinen Vorschlag 
zurückgreifen und jedem 
Gefangenen bei der Ankunft 
g·leich auf der Hauskammer 
einen Käfig aushändigen, 
den er sich, sobald er die 
Nase auf den Hof steckt, 
überzustülpen hat. 

Das wäre dann doch ein­
mal ein lustiges Bild und 
würde auch dem Unbete i 1 ig­
ten sofort verdeutlichen, 
wie es zur Zeit mit dem 
Vollzug bestellt ist. 

Aber so offen seine 
Einstellung zu zeigen, 
scheint den Verantwortli­
chen leider nicht gegeben 
zu sein. Nach wie vor 
wahrt man den (An-) schein. 

-war-

Das heutige Ausmaß an Verfettung jener Teile 
der Menschheit, der dem anderen, größeren 
Teil das Existenzminimum buchstäblich weg­
frißt, muß als das gesehen 'l.'lerden was es ist : 
die körperliche Entartung von Mitgliedern ei­
ner Gesellschaft, welche den Bereich, inner­
halb dessen eine natürliche Entfaltung des 
Gattungswesens Mensch möglich ist, längst 
verlassen hat. 

Aus ''LEISTUNGSFÄHIGER - ~1IT KORREKTE\1 KRAFT­
TRAI:-.JING". Erschienen im Copypress-Verlag 
CH - 8035 I Zilrich . Autor: Werner Kieser. 
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PAKETAKTION 

Auch zu Ostern bekom­
men Gefangene, die ihren 
f>aketschein bis spätestens 
20 . 3 . 83 entweder an : 

Ralf-Axel Sirnon 
Forsterstr . 56 
1000 Berlin - 36 

oder 

Aktionskomitee beim 
ErmittlungsassehuB 
im Mehringhof 
GneisenaustraBe 2 
1000 Berlin - 61 

geschickt haben , eine so­
genannte "Osterkommode " 
zugeschickt. 

Oie Weihnachtspaketak­
tion . von der der "Licht­
blick" in der letzten Aus­
gabe berichtete . wird so­
mit wiederho l t . 

Mit dieser nachahmens­
werten Aktion wird "Soli­
dar ität " und "Engagement" 
demonstriert . wie es die 
Gefangenen noch nie erle­
ben durften . 

Alleine schon die Ge ­
wißheit zu haben , nicht 
ganz vergessen zu sein , 
wi rd so manchem Gefange ­
nen weiter über die Run­
den helfen . 

"Dankeschön ! " Ihr 
Leute vom Aktionskomitee . 

-war-

GAUMEN- FREUDEN 

Bei windigem Wetter 
knirscht es bei den Inhaf­
tierten des Hauses I . Vor 
~~t und zwischen den Zäh­
nen. Schuld da:r>an ist das 
Essen. 

TEGEL - INTERN 

'\),_, rruft ~ilf.,Jt k,;on av5~en, 
Jaf-> o.Ue. ,b_ Jfcw1~ 

1-G-imtneHe. sind . 
Ich wiin5Gh 'Dil' Gl/x.k bci 

'0einem V'5Te.n DiensT, Y'~. 

Daß die Zubereitung 
der Nahrungsmittel nichts 
taugt_, Geschmack nicht 
vorhanden ist und es soge­
nannte Dauerbrenner gibt_, 
die der Gefangene gar 
nicht mehr annimmt und 
sich an diesem Tag auf ei­
gene Kosten verpflegt_, 
ist nichts Neues mehr_, 
des berichtens eigentlich 
nicht wert_, weil man sich 
an diesen Zustand längst 
gewöhnt hat. 

Nicht gewöhnen kann man 
sich dagegen daran_, dieses 
sowieso schon nicht em­
pfehlenswerte Mittagessen 
mit Sand vermischt zu be­
korronen . 

FUr die TA I benutzt 
man die ältesten Kessel_, 
die - außer daß sie ver­
beuZt wie Kotflügel bei 
Crash- Fahrern sind - tei Z­
weise keine Deckel mehr 
besitzen. Stattdessen be­
nutzt man Papier_, das man 
auf die oberste Lage Kar­
toffeln_, "Sauce" oder das 
GemUse legt . 
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Bedingt dUrch den 
Transpor t der Kiibe l - Auf ­
~aden/Abladen - wirbelt 
bei windigem Wetter Sand 
in die Kessel und setzt 
sich auf der oberen Lage 
fest_, was wiederwn zu dem 
bewußten Knirschen fUhrt . 

Dem entgegen korront auch 
noch die teilweise erheb­
liche Wartezeit an den Wo­
chenenden hier stehen 
die Kubel dann auf dem Hof 
vor der Tür _, ehe sich 
nämlick ein Beamter fin­
det_, der so freundlich 
i s t und die TUr fUr den 
Essenserrrpfang aufsah ließt. 

Dies_, in Verbindung mit 
dem kalten Fleisch (falls 
es gerade welches gibt) _, 
fördert alles andere_, nur 
nicht den Appetit. 

Wenn schon kein Geld 
für neue The~ogeräte zur 
Warmhaltung des Flei­
sches da ist nur Haus 
III hatmomentan diese zi­
vilisatorische Errungen­
schaft in Probe _, so 

I DER LICHTBLICK I 



sollte man doch (und werra 
es auf "Pump" zu gesche­
hen hat) wenigstens für 
die tlbergangszeit - was 
Jahre bedeuten kann - ent­
weder Deckel nachkaufen 
oder neue "Normal.''-Kübel 
anschaffen. 

"Dreck reinigt zwar den 
1.1agen 11~ wird gesagt~ wo­
bei aber jederautomatisch 
an Tiere denkt_, die diesen 
Dreck_, Steine und Gras zur 
Verdauung benötigen. f.lir 
aber~ we~ auch Knackis.) 
benötigen diese Zusätze 
durchaus n o c h nicht. 

-war-

NUR NACH 
DEt"1 
PRESSERECHT 

GELEGENHEIT 

"Kaum ist der Kater aus 
dem Haus, tanzen die Mäuse 
auf dem Tisch", heißt ein 
alter Spruch, den wohl je­
der von uns kennt. 

Ich mußte daran denken als 
ich auf einem Anschlag am 
Schwarzen Brett lesen muß­
te, daß: 

- Ausführungen zur Zeit 
nur noch Dienstags und 
Mittwochs in der Zeit 
zwischen 8 . 00 und 14. 00 
Uhr stattfinden . - Aus­
nabmen, heißt es weiter, 
sind von Fall zu Fall 
möglich . 

APRIL '83 

TEGEL - INTERN 

Ich spreche von Haus I und 
der Anweisung des Voll­
zugsdienstleiters. 

Gleichzeitig frage ich 
mich ernsthaft, wer denn 
in Haus I eigentlich der 
Chef ist. Bis vor kurzem 
dachte ich noch, Herr von 
Seefranz würde das Zepter 
fest in der Hand halten; 
jedoch scheine ich mich 
getäuscht zu haben. 

Oder wurde hier nur die 
günstige Gelegenheit wahr­
genommen, weil der Teil­
anstaltsleiter auf Urlaub 
ist? 

Noch vor ein paar Tagen 
sagte mir Herr v. Seefranz 
bei einem Interview und 
speziell auf das Thema der 
Ausführungen, reduziert 
auf diese beiden Tage der 
f'loche angesprochen, daß 
das gar nicht in Frage 
komme, sondern alle Wo­
chentage dafür vorgesehen 
wären (siehe auch: "Zum 
Sterben verurteilt?"). 

Sollte sich die überzeu­
gend vorgetragende Ant­
'"ort des TAL als "Ente" 
herausstellen und es sich 
wieder einmal um einen be­
sonderen Fall von "Flexibi­
lität" eines Psychologen 
handeln, dann müßte ich 
mich ernsthaft fragen, ob 
Interviews, Recherchen und 
aufklärende Gespräche im 
Sinne der Berichterstat­
tung überhaupt noch z'veck­
mäßig sind, oder ob man 
lieber gleich Gerüchte be­
richten sollte. 

An denen wäre dann immer 
noch mehr dran, als an den 
Aussagen der Befragten. 

Ich persönlich bin noch 
heute vom Wahrheitsgehalt 
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der Aussage des TAL I 
überzeugt und glaube, daß 
für diese plötzliche Ent­
scheidung nur die Gelegen­
bei t günstig - und der TAL 
auf Urlaub ist. 

-war-

ZWEI WAHRHEITEN? 

Werm man sich die Beant­
wortung der KLEINEN ANFRA­
GEN durch den Senator für 
Justiz, Herrn Prof. Rupert 
Scholz, eirunal genauer an­
sieht, karm man eigentlich 
nur noch den Kopf schüt­
teln und sich fragen, in­
wieweit er seine Antworten 
einmal nachprüft. 
Gleiches wäre auch seinen 
Beratern vorzuschlagen, 
da auch sie schon falsch 
infonniert sein könnten. 
Derbitteren Vollzugswahr­
heit entsprechend, sind 
die Antworten jedenfalls 
fast nie. 

In diesem Zusarrmenhang 
karm man allerdings auch 
die anfragenden Politiker 
nicht verstehen. Trotzdem 
sie aus anderen Quellen 
über die tatsächlichen zu­
stände informiert sind, 
ihnen die Antworten des 
Senators also auch nicht 
"schi'!ecken" dürften, ha­
ken sie nie nach. 

Gehört die an den Tag ge­
legte Taktik des bisheri­
gen "Frage und Antwort­
Spiels" nur zum poli ti­
sehen Zerenoniell, darm, 
so rreinen wir, karm man 
sich für die Zukunft die 
Fragerei ersparen. -war-
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VERGLEICH: BUNDESGEBIET BERLIN 1976-80 

Untersuchungshäftlinge (~ls % Verurteilte) 

Urteile für Untersuchungshäftlinge: 
- Vollziehbare Haftstrafe 

Untersuchungshaft unberechtigt bei Urteil: 
- Freispruch 

- Verfahren eingestellt 

Geldstrafe 

- Summe der zusätzlich verbüßten Kurz­
strafen durch unberechtigte V-Haft 

Untersuchungshaft unvertretbar lang: 
- U-Haft 1 ä n g e r als verhängte Strafe 

- U-Haft gleichlang wie verhängte Strafe 

ßd . 
13ln . 

Bd. 
13ln. 

Bd . 
Bln. 

Bd . 
Bln . 

Bd . 
ßln. 

Bd . 
Bln . 

Bd . 
Bln. 
ßd. 

Bln . 

••••• URTEILE U-IIÄFTL. ALS % V-HÄFTLINGE 

1976 1977 1978 1979 1980 1981 

6,0 ~ 
13,5 % 

52,3 ~ 
44 , 7 ~ 

1 '4 ' 
1 '8 ' 
1 '3 ~ 
0,7 t 

1 2 '0 % 
18,7 % 

14 , 7 ~ 
21 ' 1 ~ 

5,5 ~ 

4,8 ' 
5,0 ~ 
3 , 6 ~ 

5,5 % 
1 3' 7 ~ 

52,6 ~ 

40' 1 % 

1 '3 % 

1 '5 ' 
1 '3 % 
1 '6 t 

11 '5 t 
20,2 % 

14,0 ' 
22,7 '), 

5,2 ' 
5,7 ' 
4,6 ' 
3 , 6 ' 

5,2 % 
12,3 % 

52,5 ~ 
38,7 \ 

1 ' 1 ~ 
1 '4 % 

1 ' 1 % 
1 '7 % 

12,0 ' 
19,5 % 

14,2 % 
22 , 7 % 

4 , 5 % 
6 , 2 % 
3 ,8 % 
3,5 % 

5,0 % 
1 2 '2 ' 

50,7 % 
38,2 % 

1 ' 1 % 
1 '9 % 

1 ' 1 % 

1 '5 ' 
13,3 % 
20,9 % 

1 5 , 5 % 
24 , 3 % 

4 , 1 % 
6 ,5 % 
3 , 7% 
2 , 6 % 

5' 1 % 
13,3 ' 

49,3 ' 
36,4 % 

1 '0 % 
1 ' 7 % 

1 '5 % 
6 ' 1 % 

1 4 ' 1 % 
21 ' 1 % 

16,6 ' 
28,9 % 

4,9 ' 
10' 2 % 

3,8 % 
3,3 ' 

15,4 ~ 

36,6 ~ 

1 ' 3 % 

6 , 3 % 

20 ,7 ~ 

28,3 ~ 

1 o,, 8 ' 

2, 8 ' 

TABELLE 5 zusammengestellt von Dr . mcd . A. Wiegand, Flotowstraße 6, 1000 Berlin- 21, NachdruckundWei­
terverwendung , auch auszugsweise, nur mit Erlaubnis der Verfasserin. 

ANMERKUNG : Daß in Berl in zunehmend weniger Hafts trafen gegen Untersuchungshäftlinge verhängt werden , be­
weist, daß zunehmend wegen Bagatelldelikten (Einfacher Diebstahl) in Untersuchungshaft (oder in Polizei­
haft, hier nicht aufgeführt) genorr~en wird. Die Preisprüche - auch hier übertrifft Berlin das Bundesge­
biet - lägen wesentlich höher, wenn jeder Untersuchungshäftling Anspruch auf einen Pflichtverteidiger 
hätte . Der Zahlenbruch Berlin 1979/80 tritt hier ebenfalls deutlich zutage , insbesondere in der Verlän­
gerung der U-Haftzeiten und der eingestellten Verfahren . Es ist eindeutig, daß die Richter diese Unter­
suchungshaftzahlen und -zeiten tadeln . 
Leider lassen die Berliner Zahlen vergessen , daß auch im Bundesgebiet viel zu schnell in U-llaft genom­
men \vird: Nur SO % aller Untersuchungshäftlinge erhalten eine vollziehbare Haftstrafe. 



Sehr geehrte Herren und Damen, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, 

nicht umsonst war es Professor Scholz, Justizsenator in Berlin seit 
Mai 1981, welcher in der Justizministerkonferenz der Länder vorn 
30.9.82 darauf aufmerksam machte, daß der Untersuchungshaftvollzug 
überfüllt sei •und reformiert werden müßte: 

Bundesweit werden nirgendwo so viele Menschen 
in Untersuchungshaft genommen w~e in Berlin . 

In den beigefügten Tabellen erkennen-Sie, daß in Berlin weit mehr als 
doppelt so viele Personen pro Verurteilten in Untersuchungshaft genom­
men werden wie im Bundesgebiet (einschließlich Ber l in). 
Daß im Bundesgebiet 1980 die Werte der Untersuchungshäftlinge für 
"Verfahren eingestellt" und "Untersuchungshaft 1 ä n g e r als die 
ve.rhängte Strafe" - oft Geldstrafe - ansteigen, bewirkt Berlin. 

Während im Bundesgebiet seit 1976 die Zahlen der Untersuchungshäft l in­
ge langsam abnehmen, steigen sie in Berlin seit 19 79 I 80 steil an, ins­
besondere steigt die Zahl der gegen Untersuchungshäftlinge eingestell­
ten Verfahren (übertriebene Inhaftierung wegen Bagatelldelikten) und 
der Fälle, in welchen die Untersuchungshaft 1 ä n g e r war als die 
verhängte Strafe (oftGeldstrafe) als Zeichen dafür, daß sich zusätz­
lich die Untersuchungshaftzeiten für Bagatelldelikte verlängert haben. 

Dies ist in überhaupt keiner Weise zu verantworten: 
Es ist nicht nur so, daß die Untersuchungshaftkosten sehr hoch sind 
- man rechnet heute mit täglichen Haftkosten von DM 100.- pro Person , 
in Berlin kam es von 1980 zu 1981 zu einer Steigerung der M i n -
d e s t untersuchungshaftkosten um ca. 3,6 Mill DM- der Untersu­
chungshaftvollzug verursacht beträchtliche Schäden im psychosomati­
schen Grenzbereich: 

Alkohol- und Heroinerkrankung verfestigen sich, ebenso die Neigung zum 
Diebstahl (Diebstahl als Entsozialisierungszeichen) . 
Gerade bei Jugendlichen und beim jungen Erwachsenen führt der 23 -
Stunden - Dauereinschluß der Untersuchungshaft mit extremer Bewegungs­
einschränkung und Reduzierung aller Sinneseindrücke, insbesondere der 
des Auges, zu schwerster psychosozialer Schädigung. Es kommt gerade 
beim Jugendlichen, welcher oft Monate in Untersuchungshaft verbringt, 
zu einer entscheidenden Endsozialisation mit völliger GleichgUltig­
keit gegenüber der eigenen Person und Hinnahme des Gefängnislebens . 
Wir finden diesen Jugendlichen Jahre später als den 11 - 20 x Vorbe­
straften wieder. Er kann nur noch im Gefängnis leben. 

Gerade der Jugendliche wird aber übertrieben rasch in Untersuchungs ­
haft genommen - und gerade in diesen Teil des Justizvollzugs ist der 
öffentlichkei t jeder Einblick verwehrt - auch die Statistiken schwei­
gen weitgehend . 

Die wenigen Zahlen aber zeigen, daß auch hier Berlin führend ist: 

JUGENDLICHE IM AL TE.R VON 14 - 18 JAHREN IN UNTERSUCHUNGSHAFT 

UND I M STRAFVOLLZUG 

UNTERSUCHUNGSHAFT AM 1.1.83 

STRAFVOLLZUG AM 31.3.81 

BUNDESGEBIET BERLIN 

622 45 

716 27 

Daß es keineswegs erforderlich ist , derartig übertrieben Jugendliche 
in Untersuchungshaft zu nehmen, zeigt allerdings die Berliner Sta­
tistik ebenfalls: 



Anfang der sechziger Jahre war es in Berlin möglich, Jugendliche aus 
dem Untersuchungshaftvollzug zumindest zu entfernen - zu Zeiten einer 
offenbar am Justizvollzug interessierten Jugendsenatorin (siehe un­
ten) . 

Man muß dankbar sein, wenn das Gefängnis im Jugendlichen Widerstand 
und Abwehr, ja sogar Haß hervorruft - dieser Jugendliche hat die gün­
stigste Prognose. 

Der Bruch in der Berliner Zahlensystematik zwischen 1979 und 1980 
weist darauf hin , daß ein Eingriff von außen vorgenommen sein muß, 
ein Eingriff, welcher es ermöglichte, wesentlich mehr Menschen als in 
den Jahren zuvor wegen Bagatelldelikten in Untersuchungshaft zu neh­
men . 

Aus der Berliner Justizgeschichte ist uns bereits ein Eingriff be­
kannt, welcher verhängnisvolle Folgen hatte : 

1977/78 ordnete Professor Baumann an, daß jeder Ladendiebstahl straf­
rechtlich zu verfolgen sei (Lex Baumann) . 

Sie beobachten daraufhin in der Statistik 1977/78 einen enormen An­
stieg der Abgeurteilten, der Verurteilten und der Personen, welche 
k e i n e Haftstrafe erhielten. Dieser Anstieg ist nicht begleitet 
von einem Ansteigen der Zahl der Untersuchungsgefangenen . 1979 kommt 
es zu einer Stagnation. Eine weitere Steigerung der Zahlen war im Mo­
ment offenbar nicht möglich. 

Ab 1980 steigen die Zahlen der Abgeurteilten und Verurteilten wieder 
an, werden aber vom Anstieg der Zahl der Untersuchungsgefangenen bei 
weitem übertroffen: ein völlig neues Geschehen. 

Dies führt dazu, daß die Zahl der durch Untersuchungshaft zusätzlich 
unberechtigt verbüßten Kurzstrafen sehr stark ansteigt und die Zahl 
der verhängten schweren Strafen um fast das Dreifache übertrifft (im 
Bundesgebiet bleibt diese Zahl immer unter der Zahl der verhängten 
schweren Strafen) . 

Man beachte besonders, daß es keine Rolle spielt, ob eine Haft im 23 
- Stunden - Dauereinschluß berechtigt oeer unberechtigt verbracht 
wird: es werden schwerwiegende Schäden gesetzt . 

Völlig in Vergessenheit scheint bundesweit geraten zu sein, daß 
der Gesetzgeber bereits 1970 (Erstes Gesetz zur Strafrechtsreform) 
verfügt hat, daß kurze Strafen von unter 6 Monaten Dauer nur in 
Ausnahmefällen verhängt werden sollen. 
So ist bemerkenswert, daß bundesweit die verhängten vollziehbaren 
Haftstrafen von unter 6 Monaten Dauer (ohne die unberechtigt durch 
U-Haft verbüßten Kurzstrafen) die Anzahl der verhängten schweren 
Strafen in jedem Jahr beträchtlich übersteigen. 

Nach Angaben des Senators fürJustiz, Berlin, stieg die Zahl der Ver­
urteilten von 1979 zu 1982 um 23,0 v.H. Das bedeutet, daß in Berlin 
1982 mehr als 36 000 Personen verurteilt worden sein müssen (1981 = 
31 509, s. Tab. 1b), ein Anstieg der Verurteiltenzahlen, welchen es 
niemals zuvor gegeben hat. Dabei ist bekannt, daß die Schwerkrimina­
lität (einschließlich der familiären Tötungsdelikte) keineswegs zuge­
nommen hat. WIRD FORTGESETZT 

GEMEINSAME GESCHÄFTSORDNUNG DES ~A~DES BERLI~ (GGO) - HIER - § 49 
EINGANGSBESTÄTIGUNG, ZWISCHENBESCHEIDE. 

Kann eine Angelegenheit nicht innerhalb von zwei Wochen 3bschließend. erlediet 
werden, so ist auf Eingänge . die einer Antwort bedürfen. eine Eingangsbestäti­
gung oder ein Zwischenbescheid zu erteilen . und zwar, wenn nicht anders verfügt , 
mit Vordruck. In Verfahren , in denen zu übersehen ist. daß die abschließende 
Bearbeitung voraussichtlich länger als sechs Wochen dauern wird. sind den Be­
teiligten die GrJnde hierf~r mitzuteilen. Nach ~öglichkeit soll auch angegeben 
werden. wann mit der Erledigung voraussichtlich gerechnet werden kann . 



DIE VORLETZTE SEITE 

Walter Lord 

"DAS GEHEIMNIS VON DÜN­
KIRCHEN" 

Scherz Verlag 
Bern, München 

Was zwischen dem 20 . 
Mai und den 4 . Juni 1940 
bei Dünkirchen zu Wasser, 
zu Lande und in der Luft 
geschah, gilt als eines 
der ungeklärten Geheimnis­
se des Zweiten Weltkriegs 
- als ein Ereignis, das für 
beide Seiten ungeahnte 
Folgen zeitigte. Warum, 
so die Frage, ließ Hit­
ler ·es zu, daß die Briten 
angesichts s eines alles 
überrollenden Siegeszugs 
ihr gesamtes Expeditions­
korps - mit Franzosen rund 
350.000 Mann ü9er den 
Kanal nach England rette­
ten? Und vor allem, wie 
war das technisch möglich? 

Was Lord in seinem Buch 
abrollen läßt, ist eines 
der frappierendsten Ereig­
nisse der Zeitgeschichte . 
Von britischer w~e von 
deutscher Seite aus re­
konstruiert er das Geheim­
nis von Dünkirchen, das 
zugleich ein Wunder war: 
für Hitler die Wende 
in seinem Siegeszug und 
für die Briten ein Ereig­
nis, das - nach der Zer­
störung der Armada und 
Trafalger den letzten 
Höhepunkt ihrer Seefahrer 
-Nation darstellt . Er hat 
unzählige Überlebende be-

fragt und ihre Erlebnisse 
zusammengetragen; er hat 
alle Archive durchforscht 
und die erstaunlichsten 
Quellen erstmals ausge­
wertet und läßt so den 
Leser zum Augenzeugen von 
Hitlers erster verlorener 
Schlacht werden. Er er­
reicht dabei eine Meister­
schaft, die sich nur mit 
Ryans "Der längste Tag" 
und "Die Brücke von Arn­
heim'' vergleichen läßt. 

F.J. Wagner 

BIG STORY 

-lop-

C. Bertelsmann Verlag, 
München 

Dies ist die Geschich­
te des Fotoreporters Mar­
tin Morlock und seines 
Teamgefährten, des Jour­
nalistenJörgEnders. Bei­
de leben für die Big Sto­
ries und von den Big Sto­
ries. Scheinbar abgebrüht 
kommen sie mit ihrem ei­
genen Leben nicht zurecht, 
sind ständig auf der Flucht 
vor ihrer Einsamkeit. En-

39 

ders will aussteigen, er 
träumt schon lange von 
einem Leben auf dem Land 
mit einer Frau, die ihn 
liebt. Morlock versucht 
vergebens, seinen Freund 
umzustimmen, aber plötz­
lich wendet sich Irene 
Enders dem Abenteurer Mor­
lock zu. Dieser versucht , 
die nächste Story in Ugan­
da allein zu machen, eine 
Story, die sich selbst· für 
ihn als zu gefährlich er­
weist. Als er krank und 
zerschlagen wi eder in Nai­
robi auftaucht, zieht es 
Enders doch zurück in den 
Beruf; er recherchiert die 
Big Story des Freundes 
weiter. 

In seiner Todeszelle 
in Kampala hatte Martin 
Morlock von einem unge­
heuren Plan erfahren: Von 
Uganda aus soll Jerusalem 
mit Neutronenraketen be­
schossen werden. Drahtzie­
her sind deutsche Rechts ­
extremisten, arabische Po­
litiker und Ghadafi. Bei 
seinen Nachforschungen in 
Deutschland stößt Enders 
auf die Spur einer Wehr­
sportgruppe. Sein alter 
Chefredakteur tvittert ei­
ne Sensation , er will die 
Story exklusiv bringen -
dazu braucht er aber Fotos 
der Abschußrampen in Ugan- . 
da. Morlock muß noch ein­
mal in den Busch zurück . 
Diesmal begleitet ihn Ire­
ne Enders. Bei einem An­
griff der israelischen 
Luftwaffe auf die Opera­
tionsbasen - Enders hatte 
den Geheimdienst dieses 
Landes informiert - wird 
die junge Frau getötet. 
- Wenige Monate später 
sitzen sich Jörg Enders 
und Martin Morlock wieder 
gegenüber. Sie wollen nach 
Afghanistan, eine neue Big 
Story wartet auf s1e ... 

- lop-

I DER LICHTBLICK I 
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